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Norrede, 


Vsgteich die tn den legten zwanzig Sahren 
it jo großem Eifer geführten Unterfuchungen 
über Muhanmed und den Alrfprung des 
Fslaın’s — ich erinnere nur an die vor 
trefflichen Werte von Weil, Cauffin de Ber 
ceval, Meuiv und Sprenger — mod) durd) 
aus richt abgeichloffen find, jo glaube ich 
Dennoch, daß eine Kurze, populäre und dod) 
quelleimnäßige Darftellung der Gefchichte 
Deuhammed’s ein zeitgemäßes und danfens 
werthes Unternehmen ft. Sch habe ab- 
fchtlich alle gelehrten Erörterungen, jowie 
alle Bolemik vermieden md fan em halbes 
Dußend Eitate ftehen Laffen. Deumoc; darf 
ich verfichern, daß meine Arbeit durchgängig 
auf eiguer Duellenforfhung beruht. Die 
willenfchaftlichen Grundlagen derjelben find 
im Wefentlichen die der erjten Abjchnitte 
meiner Geschichte des Qoran’s Preisichrift 
der PBarifer Academie des Inscriptions. 
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Göttingen 1860). Ich habe zunächht \olche 
Yefer vor Augen gehabt, welche ut der 
Arabifchen Sprache nicht bekannt find, hoffe 
aber, daß wenigftens einige hier ausge- 
jprochene Anfichten und Anfchauungen auch 
den Drientaliften intereffiren werden. Be- 
jondere Aufinerkiamteit habe ic) den volfs- 
thünnlichen und politifchen Berhältuiffen ge 
widinet; ein lange fortgefettes Studium der 
alten Wrabifchen Boefie Fam mir dabei 
wejentlich zu Statten. 

Sch darf e8 wicht unterlaffen, einen 
Mangel diefes Buches von vorn herein ein- 
sugeftehn. Es ift dies die Ungenauigteit in 
der Chronologie der Lletten zehn Jahre Deu 
hammed’s. Wenn wir für die Zeit vor 
der Flucht überhaupt um wenige  fichere 
chronologische Angaben finden, von denen 
wohl feine jo bejtimmt ift, um fich auf ein 
Datum des Iulianifchen Kalenders veduciren 
su lafjen, fo werden von der Flucht au ge 
tauere Zeitangaben viel häufiger. Aber exjt 
von der allerlegten Vebeuszeit des Propheten 
an Fönnen wir diefe Daten mit Sicherheit 


vn 


im umnfere Nechnungsart tbertragen; dem 
erft damals fette Meuhanmmed die noch jetzt 
bei feinen Anhängern beftehende Nechnung 
nach Sahren von zwölf reinen Mondimonaten 
(zu 854 Tagen) feft. Es fan nun Faum 
zweifelhaft fein, daß die Araber vor diefer 
Zeit nach einem Mondjahre rechneten, welches 
von Zeit zu Zeit durch Einfchaltungen mit 
dem Sornmenjahre ausgeglichen wurde. Nım 
ift uns aber das Genauere über diefe Ein- 
Ichaltungen unbekannt. Keine von den dar- 
über aufgeftellten Theorien hebt alle Wider- 
iprüche in den überlieferten Daten auf, md 
da mir durchaus die nöthigen mathematiichen 
und aftronomifchen Kenntnifle fehlen, um 
durch eigne Kechnung zu einen feften Er- 
gebnilfe zu gelangen, jo habe ich cS vorge- 
zogen, die Daten nur ungefähr nach Dahres- 
zeiten oder Monaten anzugeben. Wollte 
ich die Daten genauer bejtimmen, fo hätte 
ich bloß meine Borgänger abjchreiben milfen 
nt Zweifeln gegen die Nichtigkeit ihrer 
Rechnungen, ohne fie doch genauer Fontro- 
liven zu fünnen. 
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as die vorfonmmenden Nrabifchen Idrter 
betrifft, jo wird der Peer diefelben a 
nähernd richtig Tprechen, wenn er fich merkt, 
daß | bei mir ftets den scharfen Zifchlaut 
bedeutet (wie in wag, Buße, son), 3 da- 
gegen (wie im Franzöfifchen md Holländi- 
jchen) den leifen (wie in Nofe, jehr, zero); 
daß ferner th wie das harte Englifche th 
(in think, thank), 85 wie das weiche th 
(in the, father) zu Tprechen ift. Für die 
zufanmimengejegten Eigennamen bemerfe ich, 
daß ab im Arabifchen „Bater”, ibn „Sohn“ 
und bint „ZIochter” Heißt. 

Bon den großangelegten Ierfe Sprengers 
„Mohammad und seine Lehre“, welches 
durch Grindlichfeit, Sharfiimm und geift- 
veiche Darftelung gleich ausgezeichnet it, 
to vielfach ic) auch von den Anfichten des 
Berfalfers abweichen muß, Fonnte ich beim 
iederichreiben diefes Buches ur erjt den 
erjten Ipeil benugen. 
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Göttingen, im December 1862. 


Der Verfafler. 


Erfter Abfchnitt. 
Einleitung. 


Muhammen’s Leben bis zu feinem prophetiiden 
Auftreten. 


Wir das Fahr 600 unferer Zeitrechnung war 
das Chriftenthum von Syrien umd von Abyffinien 
her ziemlich weit in Arabien eingedrungen. Schon 
hatten die Abyffinier in dem alten Kulturlande 
Hemen dem j. g. glücklichen Arabien) ein chrift- 
liches eich geftiftet, welches freilich bald wieder 
durd) die Perfiiche Eroberung vernichtet ward. 
Biele Stämme im Nord-Weften und Nord-Djften 
waren mehr oder weniger befehrt, umd aud in’s 
Innere war das Chriftenthum hie und da vorge- 
drungen. Priefter, Ginfiedler und Klöfter find 
den Nrabiichen Dichtern diefer Zeit befannte 
Gegentände. Aber freilih waren die chriftlichen 
Araber von der neuen Religion nur ziemlich ober- 
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flächlich berührt. Unter den Beduinen, die über- 
haupt bei ihrem umjtäten, entbehrungsreichen 
das Chrijtenthum auch äußerlich) wenig Kortichritte 
gemacht, und jelbft unter den Bewohnern der 
Dafen war es fajt nirgends jo tief eingewurzelt, 
um nicht vom erjten Sturm des Yslam’s weg- 
gefegt zu werden. 

eben dem ChrijtentHum nahm auch das 
Judentum in Arabien eine verhältnikmäßig be- 
deittende Stellung ein. In Gemen hatte e8 vor 
der Abyfjinifchen Groberung eine Zeit lang ge- 
herricht md fich durch Verfolgung der Chriften 
bemerflichh gemaht. HJm nördlichen Hidichäz 
waren zahlreiche Züdifche Kolonteen, ficher erjt 
durch Flüchtlinge nad) der Zerjtörung Serufalems 
gegründet. Befonders jtarf waren diefe Juden, 
völlig zu Arabern geworden waren, in der Gegend 
von Sathrib, dem jpätern Medina. Waren die 
von ihnen gewonnenen Projelyten auch nicht 
zahlreich, fo hatten fie doch durch ihre überlegene 
Bildung und ihre alte literarifche Tradition einen 
großen Einfluß auf die Eimwohner des Hidichäz 
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gewonnen, denen gerade das Chrijtenthunt ziemlich 
unbefannt blieb. 

Außer den Chriften und Juden gab es an 
den Grenzen von Shrien und Babylonien noch 
einige andere Sekten, Ueberbleibjel aus den in 
Seftenbildungen jo überaus fruchtbaren evjten 
Sahrhumderten umjerer Zeitrechnung, wie 3. 8. 
die im Koran. erwähnten (echten) Säbier oder 
Mandäer (unpafjend Zohanneschriften genannt), 
aber diejen Sekten dürfen wir feinen bedeutenden 
Einfluß auf den religiöfen Zuftand Arabiens zu- 
jchreiben. 

Allein die vielfache Berührung mit Chriften 
und Juden und das erwachende getjtige Yeben, 
das ich in der jpäter nie wieder erreichten Blüthe 
der durchaus originellen Arabifchen Boefie zeigte, 
mußte nothwendig wenigjtens unter den feßhaften 
Arabern ein Gefühl von der Schwäche des alten 
Gößendienftes hervorrufen, und nur die aufer- 
ordentliche Anhänglichkeit des Arabers an die von 
den Vätern überlieferte Sitte machte e8 möglic, 
daß man den alten Kultus ohne lebendigen 
Glauben daran beibehielt. Die altarabifche Ke- 
ligion, weientlich auf Geftirndienft beruhend, war 
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mit ihren Wallfahrten und Feftgebräuchen, TZempeln 
und Fetischen jehr roh. ES bedarf hier nicht der 
Annahme von fünftlih verbreiteten geheimen 
Seften mit eignen Yiteraturen, um es zu er- 
flären, daß gegen das Yahr 600 auch in Hidichäz 
verfchiedene Männer aufjtanden, fich mehr oder 
weniger öffentlih von der alten Religion los- 
jagten umd ihr tieferes geiltiges Bedürfniß ent- 
weder im Yuden- oder Chrijtenthbum, oder in 
einem felbjtgebildeten deijtischen Glauben zur be- 
friedigen juchten. Abraham (Zbräahim), der an- 
geblihe Stammvater der Nation, dejjen Name 
den Arabern erjt durch die YJuden befannt ge- 
worden war, mag jchon damals von diefen nad) 
Belehrung juchenden Geiftern als der Stifter 
des reinen Glaubens genannt fein; möglich it 
e8 freilich auch, dak erit Muhammed fich feinen 
Landsleuten gegenüber zuerjt auf Abraham berief. 
Wir haben über diefe vormuhammedaniihe Be- 
wegung mur vereinzelte Nachrichten, und die 
Dürftigfeit der Quellen reizt leicht dazu, Die 
Tücken der Ueberlieferung durch die Phantafie zu 
erjegen; aber man muß jich hüten, die Bedeutung 
dieferv Bewegung zu hoch anzufchlagen. 


5 

Mas wir über diefe Männer wilfen, bezieht 
ji Faft Alles auf den Ort, in weldem ihre 
Beitrebungen jchließlih den rechten Ausdrud 
finden jollten, auf Mekka. Meffa liegt unfern 
der Arabifchen Wejtküfte in eier der unfrucht- 
barjten Gegenden der Erde. Das innere Arabiiche 
Hochland (Nedichd) Tenft jich durch ein Feljiges 
Stufenland (Hidichäz) zum vothen Meere ab, au 
dejfen Küfte das ziemlich breite Jtiederland (Tihama) 
liegt. An der Grenze der Tihama und des 
Hidihäz, zwifchen ziemlich hohen Felien in einem 
heißen, „getraidelofen Thal“, wie der Koran jagt 
(14, 40), in dem nicht einmal die fünftlichen 
Brunnen eine Vegetation erzeugen fünnen, lag 
jeit unbejtimmbar langer Zeit ein Tempel, wegen 
jeiner Gejtalt „Alkaaba*, d. 5. „der Würfel“ 
genannt, in dem fi der }. g. „ichwarze Stein“ 
(wahricheinlich ein Mieteorjtein) als größtes Heilig- 
thum befand. Zu Muhammeds Zeit war diejer 
Tempel der Meittelpunit der Wallfahrt eines 
großen Theils der Arabiichen Stämme bie an 
die Grenzen von Shrien und Yemen und tief 
im’8 Nadichd hinein. Theils der den Semitifchen - 
Bölfern eigne Trieb zu Wallfahrten, theils die 
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VBortheile des fichern Handels in umd bei dem, 
auf der großen Staravanenjtraße zwifchen Syrien 
und Hemen gelegenen, heiligen Gebiet in den 
heiligen Monaten, in welden nah alter Sitte 
alle Fehden ruhten und der bitterjte Feind nicht 
bejhädigt werden durfte, hatten diefen Wallfahrten 
eine bedeutende Ausdehnung gegeben. Seit wie 
lange dies gejchehen, läßt jich nicht bejtimmen; 
fiher ift nur, daß die Kaaba und der Pilgerzug 
von ihr nach den andern heiligen Orten (dem 
Berge Arafät, dem Thal Mina u. j. w.) älter 
it, als die Stadt Mekka. Denn erjt Kufaı, 
wahrjcheinlih ein Fremdling aus Nordarabien, 
dejfen Urjprung aber die jpätere Erzählung ab- 
fichtlih verhüllt hat, brachte um die Meitte des 
5. Zahrhumderts mn. Chr. die Kuraiich, einen 
Zweig des im jener Gegend heimischen Bediinen- 
jftammes Kinana, dazu, die Aufficht über das 
Heiligtfum dem Stamm, welcher fie bis dahin 
gehabt hatte, abzunehmen und jich im Thale jelbjt 
feit anzufieveln. So entjtand die Stadt Melta, 
deren Bewohner, jchon durch die Armuth des 
Bodens ganz auf fremde Zufuhr angewiefen, 
bald die unternehmendjten Kaufleute Arabiens 
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wurden. Demm der Zufammenfluß der Meenfchen 
bei der Wallfahrt, die Yage ungefähr in der Witte 
der großen Straße, und die Nähe des Miceeres, 
welche die Verbindung mit der befonders wegen 
des Sklavenhandels wichtigen Afrifaniichen Küfte 
feiht machte, wiefen fie auf den Handel hin. 
Sie führten jährlich zu beitimmten Zeiten Kara- 
vanen nad) Jemen und Syrien, um theils die 
Handelsartifel diefer Yünder auszutauichen, theils 
jie an die zur Wallfahrt verfammelten Beduinen 
abzufeßen. Dabet leiteten fie den ganzen Kultus 
und die vielfachen Geremonien des Pilgerfeites, 
ohne daß man fie als Priejter anfehen dürfte, 
die e8 bei den Arabern überhaupt nicht gab. 
Die Berfaffung Meffa’s wie der andern Städte 
im nnern Arabiens war noch ganz die Beduinijche 
Freiheit. Bon einem eigentlichen Staat fann bei 
den echten Arabern vor Muhammed gar feine 
Rede fein, denn e8 fehlt an jeder Staatsgewalt. 
Hede Familie, jedes Fndividuum konnte fich ohne 
Weiteres von jedem Unternehmen der Lebrigen 
ausschließen, ohne daß e8 ein gefetliches Zwangs- 
mittel gegeben hätte. Aber der enge Zufammen- 
hang der Familie, das jehr lebendige Gefühl für 
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Ehre und Schande und der, nur auf Anfehen, 
nicht auf gejegliher Meachtbefugniß beruhende, 
Einfluß einzelner duch Tapferkeit, Neichthum, 
große Familie, Klugheit und Grfahrung ausge 
zeichneter Yeute erjeßte in den meiften Fällen 
diefen Meangel ziemlich gut. Das Bewuhtfein, 
daß die ganze Familie für die Ehre ihrer Mit- 
glieder und Schütlinge folidarifch haften müßte, 
daß daher ein ermordeter Verwandter oder Klient 
dur) das Blut des Meörders oder eines feiner 
Verwandten gerächt werden mühte*), war ein 
defonders jtarfes und im Ganzen heilfames Band. 
Denn, wenn die Blutradhe oft auch lange Fehden 
verurjachte, jo verhinderte die Furcht vor der 
Nache eines Gefchlehts oder Stammes und den 
daraus entjtehenden Kämpfen und DVBerlüften doc 
auch manche Blutthat, welche fonjt durch fein 
Sejeß verhindert wäre, Soweit ging aber die 
Anarchie, daß ein Verbrecher, wenn er nicht ein 
patronlofer Fremdling war — denn der war 
vechtslos — von Nechtswegen nicht bejtraft werden 

*) Doc) begnügte fi) die Familie oft aud) mit dem 


Wehrgeld, das für den freien Mann die hohe Summe 
von 100 Kameelen betrug. 
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fonnte, wenn nicht die eigne Familie die Be- 
jtrafung übernahm. So gab e8 auch in Mekka 
weder Oberhaupt noc) regierenden AusjchuR. 
Wohl Hatte man einige Chrenämter, wie die 
Führung des Kaaba-Schlüffels, die Speifung und 
Tränfung der Pilger auf öffentliche SKojten, die 
Führung des Banners in der Schlacht u. f. w., 
und um diefe wurde don den verjchtedenen Ge- 
ichlechtern oft hitig geftritten, aber mit feinem 
diefev Aemter war eine wirkliche Meacht verbunden, 
Man verfammelte fi) wohl zu gemeinfchaftlichen 
Beichlüffen im där-annadwa (Nathhaus) oder 
auf dem freien Pla bei der Kaaba, aber folche 
Beichlüffe waren für Niemand bindend. Die 
einzelnen Gejchlechter waren fehr eiferfüchtig auf 
ihr Anfehen. Se nah dem Wechiel des Neidh- 
thums, der Anzahl von Mitgliedern und Schub- 
genofjen und dem Fehlen oder BVBorhandenfein 
hervorragender Männer war bald dies, bald 
jenes Gejchlecht angefehener. Zu Muhammed’s 
Zeit waren die beiden eimflußreichiten Familien 
in Mekka die Maczum und die Abd-[hams, und 
zwar ragte in leßterer der Zweig der Rabia nod) 
mehr hervor, als der der fpäter fo mächtig ge- 


10 


wordenen Umaija. Ob Diuhammed’s Familie, Ha- 
chim, je ein jolches Anjehen genojjen Hatte, ijt 
fraglich; jicher gehörte fie damals zu den weniger 
beachteten Geichlechtern. 

Yun diefer Stadt wurde der Stifter einer 
Religion geboren, welche noch heute nur dem 
Buddhismus und dem ChriftenthHum an Zahl der 
Befenmer nadhjiteht, der Grimder eines Reiches, 
welches mit erjtanmlicher Gefchwindigkeit eine 
Sröße erlangte, wie fie das Nömerreih nie ge- 
fannt hatte. Da Muhammed bis zu feinem 
40, Yebensjahr feine irgend hervorragende Stellung 
einnahm, jo ijt es begreiflih, daR aus Ddiejer 
ganzen Zeit jehr wenige fichere Ihatfachen im 
Gedächtniß feiner Yandsleute blieben; aber eben 
diefe Dürftigfeit der Nachrichten veizte die Fromme 
Phantafie, umd die Yegende Hat die wenigen ge- 
ichichtlichen Ihatjachen jo überwuchert, daß diefe 
faum herauszufinden find. Was ich mit einiger 
Sicherheit über dieje ganze Yebensperiode Mus 
hammed’s ergiebt, it im Folgenden furz zus 
jammengeftellt. 

Muhammed, der Sohn des Abd-alläh aus dem 
GSejchlechte Häfhim md der Amina aus dem 
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Gefchlechte Zuhra, wurde um das Jahr 970 in 
Mekka geboren. Die Sage verlegt jeine Geburt 
gerade in das Jahr, in welchem Abraha, der 
hriftliche Fürft aus Jemen, eimen Zug gegen 
Mekka unternahm, der aber dur eine Furchtbare 
Epidemie, die in jeinem Heere ausbrach, vereitelt 
wurde, Muhammed’s Vater jtarb furz vor oder 
furz nad) jeiner Geburt. Seine Mutter joll ihn 
nach Kuraifchitiiher Sitte auf einige Jahre einer 
Beduinenfrau mitgegeben haben, um ihn im der 
heilfamen Yuft der Wüfte zu jüugen; aber aud) 
diefe Angabe, jo bejtimmt und jcheinbar unver- 
fünglic fie auftritt, it von Sprenger mit jehr 
gewichtigen Gründen angefochten worden, indem 
er jie als Nachbildung einer jpätern Werfe, Kinder 
der vornehmen Städtebewohner zu erziehen, auf- 
faßt. Als Muhammed jehs Zahre*) alt war, 
nahm ihn feine Mutter mit nach) Zathrib (Dte- 
‚dina), der Heimath feiner Urgroßmutter. oc) 
als Prophet und Herricher erinnerte er jih in 
Medina der Scenen feiner Zugendipiele. Auf 


*), Wir geben diefe Zahlen nad) der Ueberlieferung, 
ohne eine Bürgihaft für ihre Genauigkeit zu übernehmen. 
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dem Rückweg jtarb ihm die Mutter in Al-abwa; 
lange Sahre nachher vergoß er an ihrem Grabe 
Thränen und rührte dadurch das ganze ihn be- 
gleitende Heer zum Weinen. Der num gänzlich) 
verwaif’te Knabe wurde von feinem Großvater 
Abd-almuttalib und, als auc) diefer nad) 2 Jahren 
ftarb, von feinem edeln Oheim Abu Tälib an- 
genommen, der, obwohl jelbjt arm und deshalb 
nicht im Stande, ihm genügenden Unterhalt zu 
geben, durch fein jpäteres Benehmen zeigte, wie 
ernft er die Pflicht des Befchüters auffaßte und 
den Muhammed daher auch jtets mit Eindlicher 
Yiebe verehrte, 

Als junger Burihe erwarb Muhammed jich 
einen färglicen Yohn durh Schafhüten, eine 
Beichäftigung, die nur von den Sklaven und den 
ürmjten Yeuten ausgeübt ward. As Yüngling 
joll er auch einer Schlacht gegen einen benad)- 
barten Beduinenftamm beigewohnt haben, nicht 
aber als Kämpfer, wie denn perjünliche Tapferkeit 
durchaus nicht feine Eigenjchaft war, jondern nur 
als Begleiter feiner Oheime, denen er Pfeile 
auflas. Außerdem werden von ihm zwei Keifen 
nah Syrien berichtet, von denen er die eine 
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ichon als Knabe unter Auffiht Abü Tälib’s, die 
andere als junger Mann gemacht haben foll. 
Beide Reifen find von der Yegende mit vielen, 
meiftens wunderbaren, Einzelheiten ausgejchmückt, 
aber die Tendenz der Erfindung liegt überall 
deutlich vor, und es ijt zweifelhaft, ob er über- 
haupt je in Syrien gewejen ift. Sicher it, daR 
‘er gegen fein fünfundzwanzigites Jahr in den 
Dienft einer wohlhabenden Wittwe Namens Cha- 
didjcha trat, welche auf eigne Kechnung Handels- 
geichäfte tried. Wie er für ie aber nicht 
als Yeiter, jondern als Untergebener, etwa als 
Kameeltreiber — mit einer Karavane nad Süf 
Habajcha ging, fechs Tagereifen S.-W von Mekka, 
wo jährlich ein Markt abgehalten ward: jo wird 
er wohl noch mehrere Neifen gemacht haben umd 
es it immerhin möglich, daß er auch nach Syrien 
gefommen ift. 

Dis dahin waren jeine VBermögensumjtände 
vecht flägli), wie er es jpäter im Koran aus- 
jprah: „Fand er (Gott) Did (Muhammed) 
nicht al8 Waifen und nahm Dih auf?.... umd 
als Armen und madte Dich reich?“ (93, 6, 3). 
Plötlicd) trat hierin eine Veränderung ein, indem 
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er jeine wohlhabende Herrin Chadidicha heirathete. 
Welche Motive Beide zu diefer Heirath beitimmten, 
it nicht mehr nachzımveifen, jo leicht es wäre, 
neben den Romanen, welche die Weberlieferung 
hierüber erzählt, noc) andere zu erfinden. Cha- 
didiha war Schon zweimal verwittwet und be- 
deutend älter, als Muhammed; aber das zärtliche 
Andenken, das diefer ihr noch lange nach ihrem 
Tode bewahrte, beruhte jchwerlich bloß auf der 
Dankbarkeit dafür, daß fie ihn aus feiner Dürftig- 
feit befreit hatte. Der Vater Chadidicha’s war 
gegen die Verheirathung feiner Tochter mit einem 
Wanne, der jo unbemittelt war, daR er nod 
feine Frau hatte nehmen fünmen, obwohl er jchon 
längjt das Alter überjchritten hatte, in dem man 
fih in jenen Yändern zu verheirathen pflegt. 
Aber Chadidvfha machte den alten Wann be- 
trunfen und locdte ihm jeine Cimwilligung ab. 
Als er wieder nüchtern ward, war das Pärchen 
ichon getraut, und e8 gelang Muhammed’s Ber- 
wandten, den Vater zu befänftigen, durch dejjen 
Zorn 08 beinahe zu Blutvergießen gefommen 
wäre. Die Ehe war troß des vorgerücdten Alters 
der Frau noch fruchtbar. Außer feinem Erjtge- 
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bornen Altafım, von dem er nah Arabifcher 
Sitte den Namen „Abulfafim“ d. i. Vater Al- 
fäfım’8 annahm, erzeugte er noch vier Töchter: 
Zeainab, NAufaija, Umm Kulthüm und Fätima, 
jowie einen andern Sohn Abd Manäf. Ar dem 
Namen des Yebtern, „Knecht des (Höfen) Manäf“, 
der deutlich bezeugt, dar Muhammed damals noch 
ein Gößendiener war, nahmen jeine Anhänger 
ihon frühzeitig Anftoß, und fie gebrauchten 
dafür allerlei Umjchreibungen, wie Abd-alläh 
(Knecht Gottes), Taijib (Guter) u. f. w., welche 
dann jpäter aus Mikverftändniß oft als Namen 
verfchiedener Söhne angefehen wurden. Beide 
Söhne müffen frühzeitig geftorben fein, da er 
ihon bald mac feinen prophetifchen Auftreten 
wegen des Mangels an männlichen Nachkommen 
verfpottet ward (Sur. 108); von feinen Töchtern 
wird noc einigemal die Rede fein. m diefer 
Zeit nahm Muhammed auch feinen Better Alt, 
den Sohn Abü Zalib’s, zu fih, da e8 diefem 
jchwer ward, feine zahlreiche Familie zu ernähren. 
Al-abbas, der Bruder Abu Talib’s, übernahm 
zugleich deifen Sohn Dichaafar. Am feinem fünf- 
unddreißigften Fahre, erzählen die Muslime, Tpielte 
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Muhammed eine wichtige Rolle bei der Wieder- 
heritellung der Raaba, welche durch eine der im 
Thale von Mekka bei plößlichen Negengüffen öfter 
vorfommenden Ueberfchwenmungen bejchädigt war, 
indem er, freili nur durch Zufall dazu berufen, 
die VBermittelung zwifchen den verfchiedenen Mlef- 
fanern übernahm, welche ji) um die Ehre jtritten, 
den heiligen jchwarzen Stein wieder an jene 
Stelle zu legen, und dabei jelbit das Wichtigite 
that; allein diefe ganze Gejchichte tft apofryph, 
ebenfo wie die Angabe, daß er allgemein den 
habe. 

She wir zu dem entjcheidenden Wendepumnfte 
in Muhammed’s Yeben fommen, wird c8 zwed- 
mäßig fein, Giniges über fein äußeres Ausjehen 
einzufchalten. Zwar haben wir theils wegen des 
Mangels an Kımftfertigfeit bei den Araberı, 
theil8 wegen der Strenge des von Muhammed 
nach jüdischen VBorgange gegebenen Bilderverbotes 
feine Abbildung von ihm, aber die Weberlieferung 
hat zahlreiche Ginzelheiten über jein Aeußeres 
aufbewahrt, von welchen wir einige hervorheben 
wollen. Muhammed war von mittlerer Größe, 
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ziemlich) mager, aber breitichultrig und überhaupt 
von ftarfem Knochenbau. Sein Kopf war groß, 
jeine Hände und Füße waren did. Die Schwarzen 
Haare waren leicht gefräufelt, aber nicht eigentlich 
lodig. Hinter den lang überhängenden Yidern fahen 
große fchwarze Augen hervor. Seine Nafe war 
groß und etwas gebogen, aber fchön geformt. 
Ein langer Bart gab ihm ein männliches Aus- 
jehen. Für einen Araber war ev ziemlich heil- 
farbig. Zwiihen den Schultern hatte er em 
Maal oder einen Auswuchs von eigenthimlichem 
Aussehen, worin jpäter feine Anhänger das „Siegel 
des Prophetenthums"“ verehrten. Beim Gehen 
bewegte er fich heftig mit dem ganzen Körper, 
„als ob er von einem Berge herabitiege”. Sein 
ganzes Aussehen hatte etwas ymponirendes. 


[8] 


weiter Abfchpnitt. 


Bon Muhanımed’s prophetiihem Auftreten bis zu 
feiner Fludt nad Medina, 


Gegen jein vierzigites Jahr bereitete fich in 
Muhammed eine Ummälzung vor, welche ign plößlich 
aus feiner Dunkelheit herausrig umd ihn zu einem 
der hervorragendften Männer der Weltgefchichte 
machte. Wir haben oben furz angegeben, daR 
damals eine veligtöfe Bewegung erwacht war. In 
Weekfa hatten fich mehrere Meitglieder angejehener 
Sefchlechter von dem alten Glauben losgejagt. 
Warafa, ein naher Berwandter Chadidicha’s, war 
zum YJudenthum übergetreten (wenigjtens ift dies 
viel wahrfcheinlicher, als die gewöhnliche Nachricht, 
welche ihn zu einem Chriften macht); Zatd ibn Amr 
hatte offen gegen die Vichtigkeit des Gößendienjtes 
geredet. Juden von dem mit Mekka in vielfacher 
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Berbindung jtehenden Yathrib famen gewiß öfter 
des Handels wegen nad Meetfa oder hatten fich 
wohl ganz dafelbjt niedergelaffen; wenigftens läßt 
die genauere Bekanntichaft Neuhammed’s mit 
jüdischen Erzählungen und Nedensarten, die ich 
ihon in feinen früheren Offenbarungen zeigt, auf 
einen längern Umgang mit Juden fchließen. Das 
neben gab es in Meetfa einzelne Abyffinische und 
Griehiiche Chriften, aber dies waren nur Sklaven 
und Freigelaffene, welche größtentheils nie eine 
nähere Kenntmiß ihrer Neligion gehabt hatten und 
zum Theil wohl auch jchon feit früher Yugend 
unter den Heiden lebten. Daher beichränft fich 
Muhammev’s Kenntnif vom Chriftenthum auf 
einige zum Theil abjurd verdrehte Yegenden und 
einige jehr verwirrte Bruchitüde von Glaubens- 
fügen. Aber dies Alles reichte Schon Hin, um ein 
empfängliches Gemüth in feiner Verehrung der 
alten Götter irre zu machen und zum reinen Wto- 
notheismus zu drängen, der fich überhaupt unter 
den damaligen Arabern jchon fräftig durch die 
Vielgötteret durchzuarbeiten anfing. Wir brauchen 
Muhammed daher weder durch Mönche in Sy- 
rien, no dur) die Phantafieliteratur bis dahin 
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ganz unbekannter Sekten belehrt werden zu lafjen. 
Sr welcher Weile die eben gejchilderten Einflüffe 
auf Muhammed wirkten, ijt uns im Ginzelnen 
jehr dunkel. 8 ift nit unmöglich, daß er fich 
mit Zatd, den die Meffaner aus ihrer Stadt 
verbannt haben jollen, weitläufig beiprochen hat. 
Aber erft dadurch ward die Berämderung im 
Muhammed’s religiöfer Ueberzeugung jo wichtig, 
daß er in fich den Beruf fühlte, als Gottgefandter 
aufzutreten, um auc Andere zu feinem Glauben 
zu befehren. Es ift faum möglich, die innern 
Vorgänge in Muhammed’s Geift, die ihn nad 
und nad zum Propheten machten, piychologiich 
auch nur annähernd zu fallen. 

Das Prophetenthum ift eine, wenigitens in 
diefer Reinheit und Energie, nur den Semitifchen 
Bölfern und unter diefen falt nur den Hebräern 
eigene Erfjceheinung. Die Gewalt, mit der ein 
Menjch von tiefem Gemüth fich durch eine veli- 
giöfe Wahrheit ergriffen fühlt, jo daß diefe ihm 
als etwas von außen her, hoch vom Himmel 
herab Gefommenes entgegentritt, und er gedrängt 
wird, dieje als göttlich erfanntes Wort im Namen 
Gottes den Mitmienfchen zu verkünden, it uns 
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modernen Europäern faft ganz fremd. Bifionen 
treten dem Propheten oft jo flar entgegen, daR 
er gar feinen Zweifel mehr hat, daR es fich um 
objektive Thatfachen handelt. Wir, die wir ung 
von der VBorftellung, daß jene Erfcheinungen und 
Dffenbarungen objektive Wejenheit hätten, losge- 
macht haben, thuen diefen begeisterten Sehern Leicht 
Unveht, indem wir fie entweder für Betrüger 
oder fir Schwächlinge halten: aber wir vergeffen 
dabei, daß die verfchiedenen Zeiten und Bölter 
verjchtedene Anlagen haben, vergejjen, welch glü- 
hende Begeifterung, welch innige Ueberzeugung von 
der Wahrheit fi) in den Bruchjtücken zahlreicher 
Propheten des Altertfums ausipricht, vergefien 
ichließlih, wie große Fortfchritte die Meenfchheit 
unter der Cimwirfung diefer Männer gemacht hat. 

Eine folche prophetifche Natur war aud) 
Muhammed. Die Ueberzeugung, daß Gott (Allah) 
nur Einer, daR die Gößen eitel Tand, und daR 
ihre Verehrung den Zorn Gottes erregte, der ich 
an den Gößendienern furchtbar zeigen witrde, diefe 
Ueberzeugung, durch Belehrung und eignes Nad)- 
denfen erworben, machte ihn zum Propheten. Er 
fonnte e8 nicht laffen, jeine Mitmenfchen aufzu= 
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fordern, dem höllischen Feuer zu entfliehen umd 
fich zur Gott zu befehren. Er fühlte ich jo als 
Gefandter Gottes, und die altfirchliche Anschauung, 
wie moderne Aufklärung, thun ihm Schweres Un- 
recht, wenn fie ihn furzweg als einen Betrüger, 
vielleicht als einen betrogenen Betrüger, anjehn. 
Aber freilih it Muhammed an geiftiger Höhe 
nicht mit den großen Propheten des alten Tejta- 
ments, nicht mit einem Sejatas und Joel zu 
vergleichen. m feiner gewaltigen Erregung war 
von Anfang an etwas Krankhaftes. Cine fürper- 
liche Krankheit, welche fich in eptleptischen over 
ähnlichen Zufällen äußerte, gab ihm die erjte Ver- 
anlaffung, zu glauben, ev wäre von höheren 
Mächten ergriffen. Sch bin zu wenig Arzt, um die 
Art der Krankheit genauer bejtimmen zu fünnen, 
an der Muhammed litt, und weiß auch nicht, ob 
die überlieferten Beichreibungen feiner Anfälle für 
einen Arzt hinreichen, dies zu thun. Sein Yeiden 
äußerte fich in plößlichen Zufällen, bei denen er 
ganz oder halb bewußtlos „wie ein Betrunkener“ 
niederftürzte, ganz voth ward, jchäumte, Töne von 
jich) gab „wie ein junges Kameel“ und das Gefühl 
eines heftigen Braufens oder Klingelns im Ohr 
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hatte. Nach einer im alten Orient weit verbrei- 
teten Meinung, welche dauernde oder augenblic- 
liche Geiftesjtörungen dem Einflufje böjer Geifter 
zufchrieb, glaubte Muhammed anfangs, er wäre 
von Dämonen bejejjen, wodurch er bi8 zum DBer- 
zweiflung und zu Selbjitmordgedanten getrieben 
ward. Aber jet es durch eigene Ueberlegung, ei 
e8 durch Zureden Anderer (namentlich Warata’s, 
der im ihm die Zeichen der Vrophetie erkannte), 
überzeugte er fich bald, daR gerade eine himmlische 
Macht in ihn gefahren, daß jich der heilige Geift 
in diejer Erfchütterung feiner Seele und jeines 
Yeibes offenbarte, md jeine Körperleiden wurden 
ihnt die Gewähr feiner Prophetie. Ber einer jo 
nervös aufgeregten Natur Fonnten natürlich auc 
Träume und Gricheinungen im Wachen (Halluci- 
mationen) nicht ausbleiben, die ihn noch in feinem 
Glauben bejtärkten. Die PBrophetie, die umter 
jolhen Einflüfjen entjtand, muhte an jehweren 
Mängeln leiden. Zu einem rein abjtraiten Wad)- 
denfen über Gott umd göttlihe Dinge hatte 
Muhammed wenig Anlage. Alles ging in ihm 
jtiemiich und phantaftiih zu. War er mın von 
Gott zum DVerfümdiger feiner Einheit berufen, jo 
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waren zur Erreichung diefes höchiten Zweds alle 
Kräfte aufzubieten. Mit der Wahl der Mittel 
fonnte e8 da nicht ängjtlich genommen werden, 
und der, der aufs Ymmigite von feinem Beruf 
itberzeugt war, hat gar manchen frommtn Betrug 
angewandt und fich zur Erreichung jeiner Zwecke 
oft folher Mittel bedient, welche einem jtreng 
fittlichen Bemwußtfein widerftreben. Aber darum 
halte man ihn noch nicht für einen planmäßigen 
Betrüger. YZm Drange des Augenblids, in der 
Hite des Zorng über die Ungläubigen, in heißer 
Sehnjuht nad Nettung der verlornen Seelen 
folgte er feinem Gefühl, das er, als von Gott 
ihm bejonders eingegeben, für durchaus richtig 
halten mußte. Sein Dämontum leitete ihn nicht 
immer auf geradem Wege, So verfehrt e8 wäre, 
alle die zahllofen Täufchungen und Greuelthaten, 
die „zur größeren Ehre Gottes“ begangen jind, 
für das Werk abfichtlicher Bosheit zu halten, da 
fie oft gerade von den frömmiten, aber einfeitigften, 
ganz jubjektiven Meenichen ausgegangen jind, jo 
falfch wäre eine Beurtheilung Muhammev’s nad) 
einzelnen Maafregeln und Ausiprücen, welche 
vor einem geläuterten fittlichen und religiöjen 
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Sinn nicht beftehen fünnen. Bon Grund aus 
war und blieb fein Charakter edel. 

Wann bei Muhammed die Ueberzeugung, daR 
er von Gott zur Befchrung feiner Mitmenjchen 
berufen wäre, zum Durchbruch gefommen, ijt 
jchwer zu beitimmen. Natürlich war diefer Glaube 
die Frucht langer geiftiger Kämpfe, wie felbft die 
im Einzelnen freilich wenig zuverläffigen Nad)- 
vichten dev Ueberlieferung andeuten. Diefer Kampf 
mußte fich um fo länger hinzichn, da es Muhammed 
jehr an Meuth fehlte und ev vorausjegen fonnte, 
daß er den Berfolgungen und wenigitens dem 
bittern Spott feiner Yandsleute nicht entgehen 
würde. Nur eine befchränfte Auffaffung, welche 
Muhammed’s Biftonen fir wirkliche, entweder 
göttliche oder teuflifche, Exicheinungen hält, fünnte 
jeine Berufung von einem einzigen derartigen 
innern Vorgange anfangen, Aber Freilich fann 
e8 als gewiß angenommen werden, daß eine Traums 
ericheinung den Ausfchlag gab, im welcher ihm, 
nachdem er fi längere Zeit in der Einfamfeit 
de8 Berges Hira ummweit Meffa zu Andachts- 
übungen aufgehalten hatte, befohlen ward, feine 
Lehre zu verfünden und feine Offenbarungen durch 
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die Schrift zu verbreiten. Als Zeugniß davon 
haben wir den Anfang der jechsundneunzigiten 
Sura, welcher, wahrscheinlich mit Recht, als das 
ültefte Stüf des Koran’s angejehen wird. Die 
Ueberlieferung fett diefe Erjcheinung in das vier- 
zigite Yebensjahr Muhammed’s. Man darf jedoch 
diefe Zahl nicht zu jtreng nehmen, da Weuhanmed 
wahrjcheinlich weder Tag noch Jahr feiner Geburt 
genau wußte. Die ganze Chronologie der Zeit 
vor der Flucht nach) Medina liegt jehr im Argen. 
Selbjt darin weichen die äußerlich beit beglaubigten 
Angaben von einander ab, wie lange Muhammed 
in Mekka als Prophet wirkte. Man nennt 10, 
13 und 15 Hahre. Doch hat er nad) dem 
fichern Zeugnifje eines gleichzeitigen Dichters da- 
jelbft „LO und einige YZahre“ gepredigt, und da 
jeine Flucht in’s Jahr 622 fällt, jo müfjen wir 
jein erjtes Auftreten um das Yahr 610 jeßen. 
Hene Erjceheimung fällt nach einem Koränverje in 
den Monat NRamadarn; das genaue Datum hatte 
Muhammed jpäter jelbit vergeiien. 

Die Chronologie der wenigen jichern Creigniffe 
vor der Flucht ift, wie gejagt, ehr dunkel und 
icheint erjt allmählig in ein Fimtliches Spitem 
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gebracht zu jein. Wir befchränfen uns daher am 
beiten auf ungefähre Angaben. Selbjt die relative 
Folge der Ereignifjfe jteht nur zum Theil etwas 
feiter. Im Ganzen überwiegt auch für diejen 
Zeitraum, im den freilich auch nicht viele äußerlich 
als bedeutend hervortretende Creignifje fielen, die 
Legende und Falihung noch bei Weitem die Ge- 
Ihichte. Bon dem Schwanfen der öffentlichen 
Stimmung für und gegen Muhammed, der mehr 
oder weniger ausgefprochenen Neigung Einzelner 
zu jeiner Yehre umd ihrem Zurücktreten davon, 
von den verjchtedenen DWerfuchen Neuhammevd’s, 
jeine Zuhörer bald auf dieje, bald auf jene Weife 
zu befehren und am ich zu fejjeln, erhielten jich 
zwar einige wenige Erinnerungen, aber dieje find 
jo viel entjtellt und mit ganz Faljchem vermifcht, 
daß es oft nicht möglich wird, das Wahre rein 
auszujcheiden. Selbft darüber find wir nicht ficher, 
wie weit Weuhammed feine Yehre Schon ausgebildet 
hatte, als er auftrat. Ueber Einiges hat er 
noh als Prophet eine Zeit lang geichwantft, 
Sedenfalls hat er manche einzelne Sabung erjt 
viel jpäter aufgejtellt. Er blieb im bejtändigen 
Umgange mit Juden, von denen er mündlid 


23 


manche Aufflärungen erhielt, die er dann wieder 
in feinen Offenbarungen verarbeitete. Aber nie 
hat er ihre heiligen Schriften felbft gelefen. Ya, er 
war fi) in diefen frühen Zeiten des LUnterjchteds 
jeiner Yehre von der der Ehriften und Zuden jehr 
wenig bewußt, und meinte feft, die wahren Ehrijten 
und Juden wären Gläubige. Er berief ji) daher, 
in der DVorausjegung, eine Offenbarung Fünnte 
der andern nicht widerfprechen, auf das alte und 
auf dag neue Teftament, ebenfo wie auf die dem 
Abraham und andern Propheten geoffenbarten 
Bücher, deren Eriftenz bloß auf der Eimbildung 
einiger Juden beruhte. Die Grundzüge feines 
Glaubens, daß Gott ein Einziger fer, der ihn ge= 
jandt, um die Meenfchen zu befehren, damit fie der 
himmlischen Freuden theilhaftig würden und den 
furchtbaren Höllenjtrafen entgingen, jtanden von 
Anfang an feit. Daß die Gnade Gottes durch 
Faften, Gebet und Almofengeben zu erreichen jet, 
war ein Gedanke, der allen Meorgenländern zu 
nahe lag, um nicht jchon damals einen Grund- 
beitandtheil feiner Lehre zu bilden. Das Gebet 
galt als das Widtigite. Die fünf täglichen Ge- 
bete mit ihren zahlreichen Gebräuchen (Beugung 
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des Körpers, Niederfallen u. j. w.), wie fie ähnlich 
auch jonjt im Drient vorfamen, wurde wohl erit 
etiwas |päter angeordnet *). Das freiwillige Wachen 
und Beten trieb Muhammed im der erften Zeit 
jeines Auftretens aufs Aeußerite, umd der felt- 
jame Charakter feiner früheiten DOffenbarungen 
hängt gewiß nicht wenig vorm der nächtlichen As- 
ceje ab, welche jeine Aufregung immer noch mehr 
veizte. Als geborner Meektaner hat er dabei wohl 
nie an der Heiligkeit der Kaaba umd des ganzen 
heiligen Gebiets gezweifelt. Die Annahme, daß 
dies Alles von Abraham ausginge, daß der damit 
verbundene Gößendienjt erit jpäter entjtanden wäre, 
half ihn über alle Anftöße weg, und er verrichtete 
den Umgang um die Kaaba umd die Gebräuche 
der Pilgerfahrt andädhtig, indem er fi nur der 


*) Nach einer fpäteren Beitimmung Muhammed’s muß 
in jedem Gebet folgende Anrufung Gottes vorfommen, 
welche den Koran eröffnet: „Im Namen Gottes, des 
barmherzigen Erbarmers — Lob jet Gott dem Herrn der 
elten, — dem barmherzigen Erbarmer, — dem Fürften 
des Gerichtstages. — Dir dienen wir umd Did bitten 
wir um Hülfe,; — führe uns den geraden Weg — pen 
Weg Derer, welchen Du wohlgethan haft, auf denen fein 
Zorn ruht und die nicht irren — Amen.“ 
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offenbar gößendienerischen Geremonien enthielt. 
ES verjteht fich von jelbjt, daR Muhammed von 
Anfang an zu einem fittlichen Yeben aufforderte, 
wenn auc die von ihm gepredigte Moral nicht 
den ftrengen Anforderungen einer geläuterten Sitt- 
lichkeit entjpricht.  Einigen jhlimmen Gewohn- 
heiten der Araber trat er mit Nachdruck entgegen ; 
jo eiferte er befonders gegen die namentlich unter 
den Beduimen herrichende barbariiche Sitte, die 
nengeborenen Töchter zu ermorden, Das Verbot 
einiger Speifen wird auc wohl jchon der erjten 
Zeit angehören. Doch bejchränfen jich diefe Speife- 
verbote fast nur auf den Genuß von Aas, Blut, 
Schweinefleifh *) und von Thieren, die einem 
Göten geweiht waren. Das Verbot des Glüd- 
jpiels und des Zinfennehmens, wie manche andere 
Einzelheit der Yehre, mag erjt etwas jpäter fein. 
Ebenfo jcheinen die Namen Zslam, di. Er- 
gebung (nämlich in den Willen Gottes) für die 
neue Religion und „Muslim“ di. Ergebener 
für die Anhänger derjelben erjt einige Zeit nachher 


*) Dieje drei Dinge galten vielleicht jchon den alten 
Mektanern für unvein. 
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entftanden zu fein. Sie bezeichnen aber eine 
höchft wejentliche Seite der Yehre, weldhe Gott 
als den allein Mächtigen, nad) Willführ Herr- 
jchenden hinftellt, dem fi der jchwahe Menfc) 
unbedingt fügen muR. 

Wie wir oben jagten, erhielt Meuhammed im 
TIraume den Auftrag, feine Mitmenschen durd) 
Schriftliche Dffenbarumgen zu befehren. Es it 
nicht ficher auszumachen, ob er jelbit die damals 
in jenen Gegenden noc ziemlidy neue Kunft des 
Yefens und Schreibens veritanden hat; jedenfalls 
gab er fich den Anschein, als wäre jie ihm fremd. 
Er bediente ic) daher von Anfang am fremder 
Hände zum Niederichreiben feiner Offenbarungen, 
aus welchen der Koran zufammengejegt ift. Diefe 
Ausiprüche, im denen immer Gott jelbjt redet, 
find in der erjten Zeit Produkte der wildeften 
Aufregung und der glühend erhitten Phantafie. 
In der äußern Form jchließen fie fich den Sprüchen 
der heidnischen Wahriager an: fie bejtehen aus 
furzen, gereimten, aber nicht in ein Metrum 
gefügten, oft ganz abgeriffenen Wortgliedern. 
Allmälig wird der Ton ruhiger und profaiicher, 
und in der Zeit furz vor der Flucht nähern jtch 


32 


die Koränftücke Schon oft jehr der Proja, obgleich 
der Endreim und die Form, die Worte Gott 
jelbjt in den Mumd zu legen, beibehalten werden. 
Die Offenbarungen waren Anfangs meist furz. 
Waren fie einmal niedergeichrieben, jo galten fie 
den Gläubigen, aber auch Muhammed jelbit, als 
etwas Heiliges und wurden beim Gebet und bei 
den Andachtsübungen vorgelefen. Aber dieje Hei- 
ligfeit ging nicht fo weit, daß nicht Muhammed 
zuweilen ganze Stellen einichieben, verändern oder 
unterdrücen konnte. 

Auf welche Weile Muhammed feine Yehre 
zuerjt ausgebreitet hat, wilfen wir nicht genau. 
Die fpätern Muslime haben viel darüber ge- 
ftritten, wer die erjten Befehrten wären, wer 
diefen gefolgt wäre ur. f. w.; aber die Angaben 
hierüber drücken meift nur den Wunjch aus, Die 
Ahnen diefer oder jener Familie oder die Urheber 
und Heiligen einer Bartet möglichjt hoch zur heben. 
Denn die recht frühe Annahme des Zslam’s ift 
eine That, deren Glanz allen Nachkommen und 
Anhängern zu Gute fam. Hedenfall® waren die 
frühejten Anhänger feine Kamilienmitgliedev Cha- 
didicha, feine Töchter, jein Kleiner Pflegefohn Ali 


md fein geliebter Sklave Zaid, den er vielleicht 
damals schon frei gelaffen und adoptirt hatte, 
endlich fein Freund, der Kluge, ehrliche und ge- 
müthvolle Abü Befr, deifen Befchrung und 
treues Ausharren im Glauben von allen un- 
parteiiichen Beurtheilern die bejte Bürgfchaft 
für die prineipielle Yauterfeit der Abfichten Mu- 
hammed’s angefehen tft. Von jeinen fonjtigen 
Verwandten ward er zurücgewiefen. Sein Ohem 
Abü Lahab erklärte ihn für einen Narren und 
ließ fi) durch die kurze Offenbarung nicht Ichreden, 
welche ihm dafür ewiges Höllenfeuer drohte. Die 
Meeffaner ließen ihn im Allgemeinen gewähren, 
da fie Manches, was er fjagte, für ganz ver- 
nünftig halten mußten und am feinem exrcentriichen 
Wejen nicht viel Anjtor nahmen, da fie dergleichen 
an Wahrjagern und jelbft Dichtern gewohnt waren. 
Einige gingen, duch Abu Bekr gewonten, zu ihm 
über, Am freudigiten famen ihm aber Sklaven 
und andere Yeute der niedrigiten Klafjen entgegen 
zum größten Aergerniß der adelitolzen Kuraiichiten. 
Die Anhänglichkeit diefer Yeute, von denen einige 
ihre Berachtung gegen die Yandesreligion auf rohe 
Weife zu erfennen gaben, mag eine Haupturjache 
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gewejen fein, daß fich die Mitglieder der ange 
jehenften Familien ihm gegenüber jo jpröde ver- 
hielten. Später ftellte man wohl als erjte Be- 
dingung der Belehrung die Forderung an Weu- 
hammed, daß er feine niedrigen Anhänger fortjagen 
jollte, eine Forderung, die er natürlich jtandhaft 
zurüichwies. Se offener er aber mit jeiner Yehre 
hervortrat umd je bejfer die Meffaner die Trag- 
weite derjelben einfahen, dejto ferwlicher jtellten 
fie fih ihm entgegen. Die Schmähungen gegen 
die Gößen und die Beichuldigung, daß ihre Väter, 
auf die jie jo jtolz waren, als Gößendiener Thoren 
gewefen, waren jelbjt für die zu ftark, welche 
über die Lehre von der Auferftehung und dem 
Geriht bloß mitleidig lächelten, und dazu Fam 
die Furcht, daß, wenn Muhammed’s Yehre durch- 
dränge, die Araber vielleicht nicht mehr als Pilger 
nach Meekfa fämen und Meekfa’s Heiligkeit nicht 
mehr veipeftirt würde, auf der ihr Anfehen, ihre 
Sicherheit und ihr blühender Handel beruhten. 
Kurz, nad) und nach erhob fich eine heftige Oppo- 
fition gegen Muhammed und feine Anhänger, 
Der Prophet felbjt wurde durch feinen hod)- 
angefehenen Oheim, den edlen Abü ZTälib, geichüsst, 
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der freilich nicht an ihn glaubte, aber ftetS bereit 
war, die Ehre feines Gefchlechts, wenn fie in 
Muhammed verlett würde, bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen. Cbenjfo waren die Gläubigen aus 
Kuraischitiihem Blut zwar nicht gegen wörtliche 
und thätliche Beleidigungen geichütt, wohl aber 
ihres Yebens ficher, da ihre Gefchlechter, ob gläubig, 
ob ungläubig, auf ewig für befcehimpft angefchen 
wären, wenn fie dag Yeben eines der Ahrigen 
preisgegeben hätten. Aber allerlei Mikhandlungen 
mußten jich die Gläubigen felbft von ihren eigenen 
Bermandten gefallen lafjen. Auf’s Härteite wurden 
jedoch) die armen recht umd jchußloien Sklaven 
und Freigelaffenen behandelt, bis fie widerriefen. 
Kur Wenige, wie der aus Afrikanischem BYlute 
Itammende Biläl, blieben unter allen Qualen 
itandhaft. Muhammed, der überhaupt ein Freund 
der „mildern Praxis“ war, erlaubte endlich feinen 
Ichutslofen Anhängern geradezu, ihn zu verleugnen, 
„wenn dag Herz nur ftandhaft im Glauben bliebe“, 
Auch von den Kuraifgitischen Anhängern jcheinen 
manche rücfällig geworden zur jein, als fich die 
angejehenften Männer gegen Muhammed er- 
flärten, und fie fich Unannehmlichkeiten aller Art 
3* 
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ausgejeßt jahen. Biläl wurde endlich von dem 
wohlhabenden Abü Ber losgefauft und trat jo 
unter den Schutz diefes Mannes, der jpäter nocd) 
mehrere um ihres Glaubens willen gequälte 
Stlaven frei kaufte, Dies Beifpiel fand mehr- 
fahe Nachahmung. 

Die Gegner Muhammed’s, an deren Spike 
zwei Mitglieder der Familte Machzum jtanden, 
der alte reiche Alwalıd und Abulhafam Amr, von 
Miuhammed Abü Dichahl d. i. „Vater der Thor- 
heit“ genannt, fuchten ihn auf alle Weife lächerlich 
zu machen. Bejonders trieben fie ihn dadurd 
in die Enge, daß fie von ihm Wunder verlangten, 
wie die nach feiner Behauptung von den alten 
Propheten verrichteten, oder daß je ihn Höhniich 
aufforderten, die jo lange gedrohte Strafe für ihren 
Unglauben oder den jüngjten Tag, den er für jo 
nahe erklärte, doch endlich eintreten zu lajjen. 
Annadr wuhte ihn noch befonders dadurch) zu 
fränfen, daß er den Yenten die alten Perfiichen 
Heldenjagen erzählte, welche ev auf feinen Handels- 
reifen am Cuphrat gehört hatte, und welche ihnen 
begreiflicher Weife viel bejjer gefielen, als die 
erbaitlichen aber langweiligen Prophetengeichichten 


des Koran, Aber die Forderung, weldhe an 
Abt ZTäalıb, oder eigentlih wohl an das ganze 
Gejchleht Häfchim, geftellt ward, daß jte Muhammed 
ihnen auslieferten, ward energiich zuritcdgewteien. 
Mehrere hierauf bezügliche Gedichte Abt Talib’s, 
welche zwar zum Theil jtark interpolirt, aber 
ihrem Kern nad) echt find, bewahren uns noch 
die eignen Worte des edlen Mannes. Aber die 
Gefinnung der Feinde war ganz fo, wie der 
Koran, der in den Prophetengeichichten überhaupt 
bejtändig Spiegelbilder der Yage Muhammed’s 
giebt, die Yandsleute des Propheten Schuaib reden 
läßt: „Wahrli), wir fehen Dich) Ihwadh unter 
und, und wäre nicht Deine Namilie, jo würden 
wir Did) fteinigen." (11, 95.) 

Muhammed fuhr unterdeß fort zu Ppredigen. 
Hauptfächlih wirkte er durch feine lebendigen 
Schilderungen der Höllenftrafen und der himm- 
lichen Freuden. Man wende nicht ein, daß der 
Wirkfamkeit feiner Worte erjt der Glaube an ihre 
Wahrheit vorausgehen muRte. Solche glühende 
Schilderungen nehmen den Geift gefangen, und. 
ohne Beweis werden die Worte durch die aufge- 
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vegte Phantafie dem dazu disponirten Hörer als 
umwiderfprechlihe Wahrheiten eingeprägt. 

Aber freilih war die Zahl der jtandhaften 
SGläubigen noch klein. Als nun ihre Yage immer 
mißlicher wurde, richtete Muhammed feinen Blick 
auf eine Zuflucht für fie. Abyifinien, durch einen 
nicht umbedeutenden Handel mit Metfa  ver- 
bunden, war ein chriftliches Yand. Hier fonnten 
die von den Gößendienern Berfolgten auf Schut 
rechnen. Dies Yand empfahl er daher jeinen 
Anhängern als Afyl. Alle die, welche nicht ver- 
mögend md angefehen genug waren, jich jelbit, 
auch gegen ihre eignen Angehörigen, zu Schützen 
und wicht von Diefen gewaltfam zuritcgehalten 
wurden, zogen mehrere Jahre nah Muhammed’s 
erftenm Auftreten gen Abyifinten. Unter ihnen 
war ac Abu Talibs Sohn Diehaafar, umd der 
jchöne, aber energielofe Dthmän, aus dem Haufe 
Umaija, der vielleicht nur durch die Yiebe zur des 
Propheten reizender Tochter Nufatja befehrt war; 
diefe begleitete ihren Gatten auf der Jlucht. Aber 
noch nicht lange waren die Auswanderer in Afrika, 
als fie plößlich hörten, ganz Meefta hätte den 
Yslam angenommen, und daher zum Theil 
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wenigitens zurücfehrten. Die Urjache  diejes 
Gerichts war folgendes eigenthümliche Ereigniß. 

Muhammed, der ih nah Entfernung jo 
vieler Anhänger wohl erjt recht einfam vorfam 
und dem e8 immer jchwerer jchten, feine Yandgleute 
zu befehren, fann auf ein Kompromig mit diefen. 
Hatten ihm doch fchon friiher die Kuraifchiten 
erklärt, fie wollten ihm glauben, wenn ev nur 
neben dem. höchiten Gott auch ihre Götter ar- 
erfennen wollte, was er freilich durchaus abwies. 
(Sur. 109.) Der Gedanfe, daß man, wenn 
man nur an Allah, als den höchiten Herrn der 
Velt, glaubte, die heidniichen Göten, denen er 
felbit — wie die Kirchenväter — eine wirkliche 
Eriftenz zujchrieb, alg eine Art niederer Götter 
aneriennen fünnte, wie er fie nach jüdijchem umd 
hriftlihem Borgange in den Engeln jah, diefer 
Gedanke vir ihn endlich zu einem falichen Schritt 
hin. Er fchaltete bei einem öffentlichen Vortrag 
in die 55, Süra einige Worte ein, im welchen 
drei Hauptgöttinnen der Mekfaner fir erhabene 
Mejen erklärt wırden, deren Fürbitte bei Gott 
Biel vermöchte. Auf diefe Erklärung traten viele 
Ruraifchiten zu ihm über, umd jo entjtand das 
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Gerücht von der Beichrung Meita’s. Aber bald 
ihlug ihn fein Gewilfen; wie fchwer es ihm aud) 
werden mochte, den einmal errungenen VBortheil 
wieder aufzugeben; er erklärte öffentlich jene Worte 
für eine Eingebung des Satans, und der Wider- 
itand ward num um Jo ärger. Aehnliche Anfehtungen 
hatte übrigens Meuhammed öfter; an mehreren 
Stellen des Korans macht er ji (oder, der Form 
nach, Gott ihm) Vorwürfe, daß er Etwas ge- 
than, was einem Propheten nicht zufomme. *) 
Bon den auf jenes Gerücht hin aus Abyifinien 
Wiedergefommtenen gingen einige dorthin zuricd, 
während andere, nachdem jeder vorher von einem 
angejehenen Kuraifchiten die Zufage des Schutes 
erlangt hatte, Mekta wieder betraten, umter ihnen 
Dihman. Einige von diefen Yeuten waren bald dar- 
auf füihn oder martyriumsfüchtig genug, ich von ihren 
Beichüsern wieder loszujagen und jich jo allen 
Beleidigungen zur Ehre Gottes preiszugeben. Giin- 
zelne mögen ich noch Ipäter mac Abyjiinten ge- 


*) Sp tadelt ihn Gott in der SO. Süra, dah er 
während er vergebens einen veihen und vornehmen 
Dann zur befehren gejucht, einen nach Belehrung juchenden 
armen Blinden ignorirt habe. 
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flüchtet haben. Die Verfuchhe der Kuraifchiten, 
durch) Gejandte (oder wohl eigentlich duch Kauf- 
leute, welche gelegentlich) nad) Afrita kamen) den 
König von Abyifinien zu veranlafien, ihre Yands- 
leute als Feinde des ChriitentHums auszuliefern, 
hatten feinen Erfolg, da dieje leicht zeigen fonnten, 
daß fie dem Chriftenthum viel näher jtänden, als 
die Heiden. Lnzweifelhaft wären jie, wenn fie 
nicht einige Jahre Später nad) Medina gezogen 
wären, allmälig alle zum Chrijtenthum überge- 
gangen, wie denm wirklih wenigitens Einer von 
ihnen Chriit ward. 

‚gm diefer Zeit wurde Muhammed’s Partei 
durch zwei thatkräftige Männer verjtärft, nämlich 
durch Hamza, Abı Talidbs und Abtı Yahab’s 
Bruder, der, wenn wenigjtens der Erzählung zu 
trauen tft, faft nur aus Troß gegen Abü Dichahl 
zu jeinem Neffen übertrat, fpäter aber feinen 
Glauben mit feinem Blute befiegelte, und nod 
mehr durch den jungen, energiichen, durch und 
durch redlihen Omar, der hinfort neben Wu: 
hammed und Abu Befr das dritte Haupt der 
Muslime ward. Die Belehrung Omar’s, der 
bis dahin ein heftiger Gegner Muhammed’s ge- 
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wejen jein joll, ift mit ziemlicher Sicherheit nad) der 
Auswanderung nad Adyijinien in das Jahr 617 
oder 618 zu Jegen. Die Befehrung Hamza’s - 
iheint nicht viel früher oder jpäter zu fallen. 
Auf die Einzelheiten der Befchrungen, welche von 
der Ueberlieferung angegeben werden, dürfen wir 
fein großes Gewicht legen, da hier überall das 
Streben vorwaltet, die Befehrung als einen augen= 
biieflichen Akt der göttlichen Erleuchtung zu jchil- 
dern. Dmar’s Beitritt hatte den Erfolg, daR 
der Hslam von jest an viel fühner in Meffa 
auftrat. Vorher waren die gemeinfamen Andachts- 
übungen der Gläubigen eine Zeit lang in dem 
Haufe Arkam’s, eines feiner Anhänger, abgehalten ; 
Dmar aber veranlaßte den Propheten umd feine 
ungefähr vierzig Mann ftarfen Anhänger (d.h. 
wohl die, welche nach der Auswanderung noch 
übrig waren), öffentlich vor der Naaba ihr Gebet 
zu halten. 

Die Erbitterung wuchs natürlib immer nieht, 
und als endlich alle VBerfuhe, Abu Talio und 
jeine Familie zu veranlafien, Muhanmed nicht 
weiter zu bejchüigen, geicheitert waren, verbanden 
fich endlich alle anderen Geichlechter (aus denen 
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gewiß nur wenige in Meekta Gebliebene zu Mu- 
hammed hielten) fürmlich, jeden Verkehr mit 
Muhammed’s Familie, den Halhim, und den 
damit eng zufammenhängenden Almuttalib, auf- 
zugeben. Nur Abı Yahab joll von diefem Bann 
ausgenommen worden fein. Die Geächteten, 
Gläubige, wie Ungläubige, zogen fich in ihren in 
einer Seitenfchluht des Hauptthals gelegenen 
Stadttheil zurück und, ohne daß ein Tropfen Blut 
vergojjen wäre und das furchtbare Gele der 
Blutrache hätte in Wirkfamteit zu treten brauchen, 
trat doch ein für die Ausgeichloffenen äußerft 
peinlicher Kriegszuftand ein. Diefen war e8 faum 
möglich, fie) die nöthigen Yebensmittel zur ver- 
Ichaffen, denn die übrigen Kuraifchiten waren im 
Befiß des Handels und der Handelswege, umd 
nur zur Zeit des Pilgerfejtes war ein freier Ver- 
fehr mit den fremden Arabern möglich. Aber 
unter den Kuraifchtten gab gs doch Manche, welche 
einfahen, daR die jchlierlich nothwendige Vertreibung 
oder Ausrottung zweier edler Gefchlechter dem 
Ganzen zum Schaden gereichen mußte, oder welche 
aus Freundichafts- oder Berwandtichaftsrücdjichten 
die Noth der Ausgefchloffenen nicht mehr anjehn 
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mochten. Cinige ließen diefen icon heimlich) Nah- 
rungsmittel zufommen; die Partei der Mildge- 
finnten wuchs mit der Noth der Geächteten und 
veranlaßte endlid nah 2 oder 3 Sahren die 
Rücnahme des Beichluffes. 

Aber faum war Muhammed aus diefer Noth 
befreit, jo verlor er jeinen Zrojt und jeinen Schutz 
durch den innerhalb weniger Monate erfolgten Tod 
feiner geliebten Chadidiha und jeines greifen 
Oheims Abu Tälib, der troß feines ihm jtets 
gewährten Schutzes doch fich noch auf dem Sterbe- 
bette weigerte, jeine Neligion anzunehmen. Zwar 
bot ihn Abd Yahab, etst fein natürlicher Beichüger, 
jeinen Schuß an, aber Muhammed fonnte es nur 
furze Zeit über fi) gewinnen, unter dem Schutse 
diefes heftigen Gegners feiner Religion zu Ttehn, 
und verzichtete bald öffentlich darauf. Das Ver- 
mögen Chadidjcha’s mochte dur) die Wirren der 
legten Zeit jhon zerrüttet fern: wenigjtens er- 
Scheint Muhammed in der Letten Zeit vor der 
Flucht nah Medina wieder als ziemlid) arm. 
Diefe Schläge erfchütterten ihn tief. Die Zahl 
feiner Anhänger hatte fich feit langer Zeit gewiß 
nicht vermehrt, Tondern bei den ungünftigen Um- 
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jtänden war wohl nocd mancher Wanfelmüthige, 
der Die Belohnung der Gläubigen und die Be- 
jtrafung der Feinde noch immer nicht fommen 
jah, wieder abgefallen. 

So madte ji Muhammed immer mehr mit 
dem Gedanken vertraut, feine ungläubige Heimath 
ihrem Schidjal zu überlajjen und fich einen gim- 
jtigeren Boden für Teine Yehre zu juchen. Der 
jeiner DVaterjtadt nächitgelegene größere Ort it 
Taf, öftlih von DMeetfa auf der Gränze des 
inneren Hochlandes (Nadichd), durch üppige Frucht- 
barfett jeiner Umgegend reich begünftigt. Die 
Bewohner TAif’s (die Ihakifiten) jtanden in leb- 
haften Berfehr mit den Mektanern, waren aber 
eiferfüchtig auf diefe. Allein oder bloß von jeinem 
Adoptivjohn Zaid begleitet, begab fih Meuhammed 
nah Täaif, aber ein Aufenthalt von wenigen Tagen 
überzeugte ihn, daß hier noch viel weniger Ge- 
neigtheit zur Befehrung war, als in Mekfa. Ya 
der Pöbel, der gegen den Fremden feine Niürckjicht 
zu nehmen brauchte, hätte ihn jchlierlich fait umge- 
bradt, als er aus der Stadt floh. Nach der 
Weife der reihen Meeftaner hatten Otba und 
Schaiba, in jener Zeit nach dem Tode Alwalid’s 
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die angejeheniten Männer in Mekka, einen Garten 
in der üppigen Gegend von Täif. Dtba, der 
ihon früher für ein milderes Auftreten gegen 
Nuhammed geiprochen hatte, war gerade auf feiner 
Beitgung und nahm fich feines bedrängten Yands- 
manns an. Auf der NRüdfehr von Taif fol 
Muhammed die Bifion gehabt haben, in welcher 
ihn, den die Meenfchen verftießen, eine Anzahl von 
Genten als Propheten anerfannten. (Sur. 72.) 
Muhammed betrat Meekfa nicht eher, als bis ihn 
et angejehener Kuraiihit, Almut’im, in feinen 
Schub genommen hatte, nachdem zweit andere ihm 
ihren Schuß verjagt hatten. 

In diefe Zeit Scheint auch der Traum zı 
fallen, der den Propheten zuerjt nad) Yerufalem 
und dann in den Himmel trug, umd auf welchen 
ihon im Koran einige Anspielungen vorkommen. 
Achnlihe Träume und Vifionen hatte Muhammed 
nicht wenige, und nur das wohl fon von Mus 
hammed jelbit ausgegangene Streben, alle Bhan- 
tafieen über die jenfeitige Welt in den Rahmen 
einer Erzählung zu bringen, hat diefen Traum 
jpäter jo fehr erweitert. Aber diesmal war die 
Darjtellung zu phantaftiich, ohne zugleich ergreifend 
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zu fein und felbit gläubige Anhänger konnten fich 
bei der Erzählung diefes nächtlichen Erlebniffes 
faum des Yachens erwehren. ur Abu Betr’s 
Glaube wanfte durchaus nicht. Kurze Zeit nad) 
der Rückkehr von Täif heirathete Muhammed die 
Sauda, die Wittwe eines in Abyifinten geitor- 
benen Gläubigen, zum Gras für die alte 
Shadidiche. 

Muhammed hatte alle Ausficht aufgegeben, die 
Meektaner zu befehren; auch die Ihakifiten hatten 
ihn abgewiefen; umfonft wandte er ji) während 
der Zeit des WPilgerfejtes an die verjchiedenen 
Araberftämme, die ihm wohl neugierig zuhörten, 
aber ohne einen tieferen Emdrucd zu empfinden 
(wenn auch Meancher jpäter behauptete, jchon da= 
mals den Jslam angenommen zu haben): aber 
endlich fand er, was er fuchte. Ein paar Pilger 
aus Yathrib (Medina) hörten ihn an. Das 
durch feinen Dattelveihthum berühmte Yathrib 
war von den beiden Stämmen Aus und Chazradic) 
bewohnt, welche vor einigen Jahrhunderten aus 
dem Süden eingewandert waren und das Yand 
den Yyuden abgenommen hatten. Die jüdifchen 
Stämme waren aber noch immer unabhängig und 
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mächtig und hatten in den blutigen ehden zwifchen 
den beiden Stämmen, welche jest eben dur eine 
lerdlihe Waftenruhe unterbrochen waren, zum Theil 
der einen, zum Theil der andern Partei tapfer 
beigeitanden. Durch den bejtändigen Verkehr mit 
den Juden waren den Yathribern die Begriffe 
Dffenbarung, Prophetie, Wort Gottes u. |. w., 
die den Meffanern wie Unfinn vorfamen, geläufig 
geworden; fie erinnerten fi) auch, daß die Juden, 
wenn jie einmal iz Loth gebracht wurden, ihren 
Feinden mit der nahen Ankımft des Neeifias ge- 
droht hatten. Der Gedanke, daR Meuhammed 
diefer Meifias wäre, lag nicht fern. Muhammed 
gewann die Yeute, und dieje breiteten nach ihrer 
Kücfunft die Nachricht von dem Propheten und 
feiner Yehre weiter aus. Bet der nädhiten Wall- 
fahrt verpflichteten fich jchon zwölf Männer aus 
Sathrib auf die Grundgebote des Yslam’s. 
Muhammed fandte feinen muthigen Anhänger 
Mus’ab, der erjt vor Kurzem aus Abyifinien 
zurücgefehrt war, nach Yathrib als Neligions- 
(ehrev umd Koränlefer, und mit reikender Schnelle 
breitete jich der Jslam unter den beiden font fo 
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feindlichen Stämmen aus. Ein bejonderes Gliicd 
für Muhammed war es, daß jehr bald einige der 
angejehensten Männer, wie der alte tapfere Saad 
ibn Muädh, zu ihm übergingen und durch ihr An- 
jehn ihre ganzen Kamilten zu ihm herüberzogen ; 
denn der moralische Einfluß des Familtenhauptes 
ift bei den Arabern außerordentlich groß. Meus’ab 
feitete die öffentlichen Gebete; dies mußte er jchon 
deshalb thun, da feiner von den beiden auf ein- 
ander eiferfüchtigen Stämmen es ertragen hätte, 
beim Gebet einem Mitglied des feindlichen Stammes 
als Vorbeter zur folgen. 

Bei der nächften Pilgerfahrt Ichlor Muhammed 
mit dreiumdfiebenzig Männern md zwei Weibern 
einen DBertrag, durch den fte ich verpflichteten, 
ihn wie Einen der Ihrigen zu Schüten, wenn ev 
zu ihnen füme Muhammed ernannte zwölf VBor- 
jteher, von denen neum dem zahlreicheren Stamm 
Chazradih, drei dem Stamme Aus angehörten. 
Dbgleich diefer Vertrag heimlich) Nachts außerhalb 
der Stadt bei der Höhe Afaba abgejchlojfen ward, 
jo merften doch die Kuratfchiten, daß Meuhanmred 
geheime Pläne jchmiedete. Sie forichten nach, und 
einer der zwölf VBorfteher, den fie in ihre Gewalt 
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befamen, wurde thätlich mißhandelt, und e8 wäre 
ihm nod Schlimmer gegangen, wenn er nicht einen 
alten Gajtfreumd um Schuß angerufen hätte, der 
jeine Befreiung erwirfte, 


Dritter Abfepnitt. 


Bon der Flucht bis zur Schladt am Uhud. 


Mupamme forderte num feine Gefährten 
auf, nach Zathrib zu fliehen. Fast alle Gläubigen, 
die nicht von ihren Kamilten oder Herren zurid- 
gehalten wurden, begaben ji noch in den nächjjten 
Monaten dorthin, unter ihnen Omar. Die 
Anzahl der damals ausgewanderten Männer tft 
auf reihlih 100 zu jchäßen; dazu famen nod) 
ziemlich viele Weiber umd Stinder, wenn aud) 
manche bei ihren Familien zuriiblieben. Außer 
den mit Gewalt Zurücgehaltenen blieben übrigens 
noch Einige in Meffa, die zwar halb und Halb 
glähbig waren, aber doch ihr Eigenthum nicht 
im Stich laffen wollten. Die Ausgewanderten, 
von denen nur wenige ein Vermögen von Be- 
deutung mitbrachten, wurden von den Bewohnern 
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von Yathrib freudig aufgenommen. Yhren Unter- 
halt verichaffte ihnen Anfangs größtentheils die 
Mildthätigkeit diefer; freilich gehört in Arabien 
nur Sehr Wenig dazu, einen Menjchen zu ernähren. 
Giner der Flüchtlinge Namens Atjaih) wurde 
durch Faljche Vorfpiegelungen von feinen Oheimen 
Abu Dichahl und Alharitd nach Weiekfa zurücd- 
gelockt und hier gefangen gehalten, bis er jpäter 
durd) einen Muslim wieder mit Yilt befreit wurde, 
Die Uebrigen blieben ungefährdet in ihrer neuen 
Heimath. 

Endlich waren nur nocd Muhammed und Abü 
Her mit ihren Familien zurücgeblieben; zu des 
Grjteren Familie gehörte der num herangewachjene 
Ah. ES murte Weuhammed jest, wo alle ent- 
jchiedenen Anhänger fort waren, immer unhein- 
licher werden, aber er hatte gewiß guten Grund 
zu warten, bis alle Flüchtlinge in Sicherheit 
wären. Gnodlid) gab er jeinem treuen Abu Belr 
den Winf, die Keife anzutreten, auf welche jich 
diefer Schon feit längerer Zeit mit bedeutenden 
Koften gerüftet hatte. Um die Aufmerkjamteit 
der Kuraiichiten zu täufchen, welche vielleicht im 
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legten Augenblif einen Verfuh machen konnten, 
fie zurückzuhalten, gingen fie zuerjt nad) Süden 
und blieben drei Tage lang in einer Höhle, wohin 
ihnen heimlich Nahrung geschafft wurde (Sur. 9, 40). 
Endlich brachen fie auf umd zogen mit einem von 
Abu Bekr, der den ganzen, freilich jest nicht mehr 
bedeutenden Nejt feines Bermögens (5— 6000 
Dirham) mit fi) genommen hatte, gemietheten 
beduinifchen Führer nach) Zathrib zu. Ali, den 
Muhammed zurücgelajfen hatte, um die Ießten 
Geichäfte für ihm zu ordnen, und die Jamilien 
Abu Beer’s und Muhammed’s (bis auf dejjen an 
einen Ungläubigen verheirathete Tochter Zatnab) 
folgten ihnen bald unbeläjtigt nad). 

Drei Monate nach dem PVertrage vom Afaba 
im Sommer 622 famen die beiden, von den 
Neuslimen jchon lange Sehnlüchtig Erwarteten in 
Kuba, einem Orte unweit Yathrib, an, welches 
von nım an allmälig den Namen Medinat- 
annabi „Stadt des Propheten“ oder fürzer 
Almedina „die Stadt" befam. Dies ift die 
Hidschra over Flucht, von der an die Muslime 
ihre Zeitrechnung zählen, nur daß fie das erite 
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Fahr nit von dem Datum der Ankunft in 
Medina, jondern vom Anfang des eriten Arabiichen 
Monats (dem 1. Muharrem) beginnen. Yeider 
wurde diefe Aera erjt mehrere Jahre nach Wlu- 
hammıed’s Tode eingeführt; hätte man jich ihon 
zu jeinen Yebzeiten diefer oder einer andern feiten 
Hera bedient, jo wirde die Chronologie diejer 
letsten Epoche gewiß viel jicherer jein, als fie es 
jest ift. Aber mit diefer Flucht betreten wir 
doch ein viel geficherteres gejchichtliches Gebiet. 
In Medina ward Alles, was Muhammed that 
umd jagte, von zahlreichen begeijterten Anhängern 
bemerft und im Gedächtnik behalten, und, was 
das Wichtigite ift, er verrichtete oder veranlaßte 
viele Unternehmungen, deren große Bedeutung gleich 
in die Augen fprang, fo daR fie nicht Jo leicht ver- 
gejlen werden fonnten, wie die einzelnen Vorfälle 
jeiner e Meffanifchen Prophetenlaufbahn. Kurz, 
von der Flucht an ift uns fein Yeben viel ge- 
nauer befannt, als früher; von manchen Creig- 
niffen kennen wir die Eleinjten Einzelheiten. 
Ungeheuer war der Unterfchied der Stellung, 
in welche Muhammed jest trat, von jeiner 
früheren, In Mekka war er fajt ohne Anhänger 
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geweien, war allgemein für einen Narren oder 
Betrüger gehalten: jett war er auf einmal das 
veligiöje und politiiche Haupt zweier Eriegeriicher 
Stämme, die fchon darüber glücklich waren, daR 
er die zwifchen ihnen noch immer heimlich glim- 
mende Zwietracht völlig zu erticten fam.  Fret- 
(ic) war jeine Gewalt als die eines Arabiichen 
Häunptlings (Saifid) nur eine bloß moraliiche, 
mit feiner bejtimmten gejeßlichen Befugniß aus- 
geftattete; aber der vreligiöfe Einfluß hob feine 
Macht ungemein, und er fonnte auf den fait 
unbedingten Gehorfam nicht bloß aller ausge 
wanderten Yandsleute (der Muhadihirun), 
jondern auch eines großen Theils der Miedinenfer, 
der S. 9. Hülfsgenoffen Anfäar) rechnen. Er 
war ihr höchiter Gebieter, Richter und Gejetgeber. 
Das ganze bürgerliche und peinliche Necht der 
Muslime beruht wejentlic) auf den im Koran 
oder in der Weberlieferung aufbewahrten Nechts- 
jprüchen und Gefegen Muhammed’s aus feiner 
Medinischen Periode. Obgleich noch längere Zeit 
nah jeiner Ankunft ein Theil der Meedinenfer 
dem alten Gößendienft treu blieb — wie 3. DB. 
von einem großen Gejchlechte, den Aus-alläh, be- 
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richtet wird, daR fie fich unter dem Einfluß des 
Dichters Abu Kais no Jahre lang von dem 
Islam fern hielten — jo bildeten die Gößen- 
Diener oder vielmehr die Gegner des Yslam’s 
doc feine geichloffene Partei, die gegen ihn auf- 
trat. Auch) war das religiöfe Ynterejfe bei ihnen 
nicht jtarf genug, um fie zu veranlaffen, ihren 
unter Muhammed fiegreichen Stammesgenofien, 
deren Ruhm doc auch ihr NKuhm war, entgegen- 
zutreten. Sa die lofe taatliche Verbindung lieh 
cs zu, daß fie fih unter Umjtänden den Unter- 
nehmungen Muhammed’s anfchlojjen; aber freilich 
erfannten fie ihn nicht als ihren Herin an, umd, 
jobald es Muhammed weniger glüclich ging und 
das Zufammenhalten aller Mledinenfer bejonders 
zu wiünfchen war, verließ ihn ein großer 
Haufe von „Zweiflern" (Mumäfifün) d. h. von 
jolchen, die zwar halb und halb glaubten oder zu 
glauben vorgaben, deren Glaube aber nicht jo 
weit ging, fi „um Gottes willen“ aufzuopfern 
oder große Entbehrungen zu ertragen. Als das 
Haupt diefer Zweifler wird genannt Abd-alläh 
ihn Ubai, vor Muhammed’s Ankunft dev ange- 
jchenfte Mann unter allen Chazradih. Abd-allah, 
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ein Miann von edlem Charafter, hatte das traurige 
Sefchik, daß er, den früher alle Chazradic auf 
den Händen getragen hatten, feinen Einfluß immer 
mehr an den Fremdling verlor, an den er nicht 
glauben konnte, obwohl er ihm Anfangs wohl- 
wollend entgegen gefommen war. Aber jovtel 
Ansehen Hatte er noch immer, daß von einem 
Unternehmen, das er mißbilligte, ein großer Theil 
feiner Stammesgenofien fich fern hielt, und daR 
eine mihfällige Bemerkung von ihm über den 
Propheten diefem jehr unbequem war. Weuhammed 
mußte diefe Zweifler und namentlich den Abd- 
allah mit großer Rücfiht behandeln und nur im 
Koran (welcher aber an dem Grumdjat feithält 
„nomina sunt odiosa* und nur in allgemeinen 
Ausdriicen zu Sprechen pflegt) läht er wohl ein- 
mal jeinem Unwillen über je freien Yauf. 

Der Einzug Muhammeo’s in Medina ge 
ichah wenige Tage nach feiner Ankunft in Kuba, 
wo er fchnell noch den Grund zu einer Meojchee 
gelegt Hatte. Ganz Medina empfing ihn im 
Triumph, und viele Familien Inden ihn dringend 
ein, bei ihnen einzufehren. Um Niemand zu be- 
leidigen, überließ er es dem Zufall, oder, wie er 
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jagte, „der göttlichen Yeitung“, wohin ihn Jen 
Kameel tragen würde, umd diefes ließ jich vor 
dem Haufe des Abu Atzüb nieder, der ihm jofort 
einen Theil feiner Wohnung einräumte. Hier 
wohnte er, bis für ihn, oder vielmehr für feine 
Fran Sauda, ein eignes Haus fertig war, ein 
Haus, jo bejcheiden, wie das des geringiten Mie- 
dinenjers. Seine nächte Sorge war die, eine 
große Meojchee zu bauen. Ein Pla nahe bei 
jeiner Wohnung wurde angefauft umd darauf ein 
für die ungemein einfachen Verhältniffe der da- 
maligen Araber ziemlich großer und fojtbarer 
Bau aufgeführt, der für die täglichen Gebete der 
Gemeinde, wie für die am Freitag vorzunehmenden 
allgemeinen Andachten bejtimmt war. 

Zn den erjten Monaten blieb Muhammed 
ruhig in der Stadt. Cr hatte mit der eriten 
Einrihtung der Gemeinde und mit der völligen 
Tilgung des inneren Zwieipalts der beiden Stämme 
genug zu thum. Ganz gegen die Anjchauumngen 
der Araber bejtimmte er, daR für einen ermordeten 
Ungläubigen kein Gläubiger getödtet werden jollte. 
Um die zum Theil ganz hülflojen und dazu vom 
Steberflima Meedina’s und vom Heinmmveh jchwer 
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bedrängten Ausgewanderten ficherer zu  jtellen, 
jtiftete er eim enges Bruderbiindniß je zwifchen 
einem NAusgewanderten und einem Mledinenfer, 
welches in der erjten Zeit jo weit gegangen fein 
joll, daR fich die Verbrüderten einander beerbten. 

Vorzüglich aber jtrebte Muhammed eine enge 
Verbindung mit den Juden an. Er fette große 
Hoffnungen auf fie, da es ihm jchien, daß ihr 
Glaube von dem AYslam nicht wejentlich ver- 
fchieden wäre, und daR fie deshalb den Berfünder 
dejjelben als Propheten anerfennen müßten. Um 
jte ‚ficherer zu gewinnen, nahm er von ihnen einige 
religiöfe Einrichtungen an, 3. DB. das Falten am 
Berföhnungsfeit und die Nichtung des Gefichts 
beim Gebet (Kibla) nah Yerufalem, während 
er in Meeffa beim Gebet nach der Kaaba hinge- 
blieft hatte. Er bejuchte jelbjt die SYynagoge 
(bait almidräs — bet hammidrasch) und dispu= 
tirte hier mit den Nabbinen. Außerdem jchloß 
er mit den verjchiedenen jüdischen Stämmen einen 
Friedens- und Freundichaftsvertrag. Aber er 
täufchte jich im jeinen Hoffnungen auf Befchrung 
der Juden. Dieje, obgleich unter ihnen gewiß 
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war, mußten doch Leicht die tiefe Differenz zwischen 
ihrem Glauben und dem Muhammed’s einfchen. 
Die einzige Frage, welche hier in Betracht fam, 
die, ob Muhammed der Meifias wäre, fonnte 
auch von dem ungelehrteiten Juden nur verneint 
werden, Und fo stellten te fich denn Anfangs 
jpröde umd bald offenbar feindlid) dem aus den 
Heiden hervorgegangenen Propheten gegenüber, 
Yur wenige Yuden vertaufchten den Glauben 
ihrer DVüter mit dem Yslam umd unter diefen 
einige entjchiedene Yügner, von welchen viele Fabeln 
über das alte Teftament und alles jüdische Welen 
ausgehen, die unter den Muslimen umlaufen. 
Meuhanmmed hatte Hinfort viel von den fpiten 
Fragen und boshaften Bemerkungen der Juden 
zu leiden, gegen die der im Disputiren nicht ge- 
übte Mann Nichts zu fesen wuRte, als heftige 
Drohungen mit göttlichen Strafen, wie fie ihre 
halsjtarrigen Vorfahren jchon jo oft getrofien 
hätten. 

Zu den im diefer Zeit getroffenen, auf den 
Kultus bezüglichen Einrichtungen gehört die An- 
ordnung des Nufes zum Gebet (Adhan), welcher 
nac längerer Berathung ftatt des Geläutes der 
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Shriften und der PBojaunen der Juden eingeführt 
ward. Bilal vief fortan die Gläubigen täglich 
fünf Mal von der Höhe des Meojcheendaches zum 
Gebet auf. 

Nah einem Aufenthalt von eimem halben 
Sahre verheirathete fi Muhammed mit der erit 
zehnjährigen Tochter Abü Betr’s Aiicha, welche 
den Shen alternden Propheten außerordentlich an 
jich zu fejjeln wußte. Weit diefer Verhetrathung 
beginnt fir das Häusliche Yeben Weuhammerd's 
eine neue, nicht eben erfreuliche Periode, Der 
mehr als funfzigjährige Wann, der bis jet zur 
Zeit nie mehr als eine Frau gehabt hatte, wurde 
dent weiblichen Gejchlechte gegenüber immer leiden- 
ihaftliher. Die Zahl feiner Frauen, für die je 
ein eignes Haus gebaut wurde, vermehrte Tich, 
zum Theil freilich aus politiihen Nüdjichten, 
immer mehr, und Weibergezänft und anftörige 
Vorfälle nehmen in feiner Gejchichte einen be- 
deutenden Plat ein; ja jeldjt der Koran nimmt 
hie und da Kücficht darauf. 

Nachdem die inneren Angelegenheiten einiger- 
maßen geordnet waren, ging er mit Nacdrud 
an die Äußeren. Der Hauptzwed war die Züchti- 
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gung und Unterwerfung der Mekfaner, die Er- 
oberung der Kaaba für die Gläubigen. Da er 
aber nicht über ein Heer gebot, das einen regel- 
mäßigen Krieg — eine den Arabern überhaupt 
fremde Sahe — gegen die Meffaner hätte führen 
fünnen, fo mußte er darauf denken, diefe möglicht 
zu Schädigen, um fte dadurd) zur Unterwerfung 
zu drängen. Der ausgebreitete Handel der 
Kuraiichiten gab ihm dazu erwünjchte Gelegenheit. 
Yeder Karavane, die nad) Syrien ging oder daher 
fam, ward aufgelauert, und die Kuratichiten jahen 
ji) bald gezwungen, ihre Züge unter jchwerer 
Bededung abzujenden. m der erjten Zeit gelang 
es Muhammed, der feine Fleinen Schaaren zum 
Iheil in Perfon anführte, noch nicht, einen guten 
Fang zu thun; nur zweimal wurden die feind- 
lichen Parteien einander anfihtig, und beide Male 
war die Bededung ftärfer, als die Schaar der 
Muslime, bei denen noch feine Meedinenfer 
waren, da diefe fi nur zur Vertheidigung, nicht 
zum Angriff verpflichtet hatten. Das eine Wal 
wurden die beiden Parteien durch) einen mit 
beiden befreundeten Beduinenhäuptling getrennt. 
Aber es war Schon Viel damit erreicht, daR die 
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Wege für die Kuraifggiten unficher gemacht und 
ihr Handel gelähmt war. Dazu fam noch, daß 
Duhammed feine Züge benuste, um mit den ver- 
jchiedenen Beduinenftämmen Neutralitäts-  umd 
Freundichaftsverträge zu fchließen und ic) dadurch) 
für die Zukunft die Wege zu fichern. Yu allen 
diefen Unternehmungen zeigten Muhammed umd 
jeine Nathgeber große Umficht. Als Beleg für 
die Unficherheit der Arabiichen Berhältnifje mag 
übrigens dienen, daR Muhammed fich einmal 
veranlaßt jah, in Perfon einen freilich erfolglojen 
Berfolgungszug gegen einen Beduinen Namens 
Kurz zu unternehmen, der die Heerden der Mie- 
dinenfer beraubt hatte. *) 

Muhammed’s Politik ging bald weiter. Yeicht 
nur die Karavanenftraße nach Syrien wollte er 
unficher machen, jondern den Mektanern auch die 
Zufuhr von Diten her abjchneiden, von woher 
ihnen das meifte Getraide fam (aus SJemama), 


*) Diefen Mann, der zu einem den Meffanern nah 
verwandten Stamm gehörte und vielleicht von diejen 
aufgehett war, finden wir fteben Jahre jpäter als Kämpfer 
für den Islam wieder. Er war einer der Wenigen, 
welche bei der Einnahme von Mekka fielen, 
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Eine aus 3 Mann bejtehende Schaar unter Füh- 
rumg des Abd-alah ibn Dihahih nahm auf feine 
Beranftaltung bei Nachla zwiichen Meekfa umd 
Täaif eine ohne Bededung reifende Karavane weg. 
Dabei wurde ein Meekfaner Amr ibn Alhadrami 
getödtet, und zwei andere wurden gefangen ge- 
nommen, Aber, was jehlimmer war, als das 
vergojjene Blut, der nothwendige Anfang eines 
weiteren Kampfes: diefes Gefecht war im heiligen 
Monat NRadjchab vor ji) gegangen, im welchem 
zu fümpfen bei den alten Arabern als das größte 
Verbrechen angejehen ward. Muhammed hatte 
die Heiligfeit des Monats nicht aufgehoben, und 
die Angegriffenen waren noch dazır durch das 
friedliche Anfehen der Muslime getäufht, von 
denen einer die Tracht eines Pilgers angenommen 
hatte. Muhammed, der diefe Verlegung des 
Heiligen wenigjtens diveft nicht anbefohlen hatte, 
desavouirte Anfangs die Thäter, aus Nücjicht 
auf die religiöfen Anfichten der Araber; bald aber 
erichten ein vermittelnder Koränvers, welcher die 
That zwar mißbilligte, aber fie doch als den 
halsitarrigen Götendienern gegenüber geichehen 
entichuldigte. Darauf vertheilte Muhammed die 
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Beute unter die Theilnehmer des Zuges und gab 
den einen Gefangenen gegen Yöfegeld frei, während 
der andere den Fslanı annahm und ihm bi! an 
jenen Tod treu blieb, den er ein paar \ahre 
jpäter als Kämpfer für den Glauben fand. 

Erft im neunten Monat des zweiten Jahres 
der Flucht (Anfang 624), achtzehn Monate nad) 
der Ankunft in Medina, fand das erjte blutige 
Zufammentreffen Muhammed’s mit den Kurai- 
jchiten ftatt. Der große jährliche nach Syrien 
gehende Handelszug, der auf der Hinreife noch 
glüclih Meuhammed’s Nachitellungen entgangen 
war, fam nämlich zurück umd muhte noth- 
wendig nicht weit von Medina vorbeiziehen. Die 
Karavane, geführt vor Abü Suffan, dem 
jpätern Haupte dev Umaijadenfamilie und ganz 
Metla’s, war außerordentlich veich; fie joll aus 
30—40 Männern und 1000 mit Gold umd 
andern werthvollen Waaren beladenen Stameelen 
bejtanden haben. Muhammed jandte zwei Späher 
an die Küfte nach Alhaur& (weitlih von Medina), 
um ihn zu benachrichtigen, war der Zug er- 
ichiene. Aber jchon hatte Abu Sufjan vernommen, 
dar Muhammed ihm auflauerte, und daher jchon 
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an der Syrifchen Grenze einen Mann Namens 
Dandam um großen Yohn gemiethet, jo ichnell 
als möglih nah Mekka zu eilen und die Kurai- 
Ihiten aufzufordern, zum Schub ihres Eigenthum’s 
bewaffnet auszuziehen. Mean denke fich den 
Schreden der Meffaner, als plößlich diefer Mann 
erichten, auf dem freien Bla vor der Kaaba 
jein Rameel niederfnieen ließ, zum Zeichen, daR 
er eine Schredensbotjchaft brächte, den Sattel 
umfehrte, dem Thier Ohr und Naje abhieb und 
jein Kleid vorn und hinten zerriß, und dabei rief: 
„D, Ruraifciten! Muhammed und feine Genojfen 
lauern der Karavane auf! Zu Hülfe! zu Hilfe!“ 
Sofort rüftete fih ganz Mekta; denn wenn aud) 
der Haupttheil der Karavane nur einigen wenigen 
reihen Familien gehörte, jo hatte doch jeder Ku- 
vaischit, der nur etwas Vermögen bejfaß, irgend 
einen Antheil an den Handelsunternehmungen, 
und Itemand wünjchte den Gewinn in die Hände 
Duhammed’s und der Meedinenjer fallen zu lajjen. 
er jelbjt nicht mitziehen konnte, vüftete einen 
Srfagmann aus, und nur don einem ange: 
Schenen Meekfaner, Abı Yahab, Muhammed’s 
Oheim, it e8 zweifelhaft, ob er einen Erjaßmann 
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geftellt, oder ob er, als der Aeltefte jeiner Familie 
und als natürlicher Beichüter Muhammed’s, fich 
geicheut Hat, geradezu einen Kämpfer gegen ihn 
auszurüften, troß jeiner Feindichaft gegen denselben. 
Ein anderer angejehener Mann, Umaija ibn Chalaf, 
wollte nicht mitziehen; aber des Propheten 
wüthendjter Gegner, Abu Didahl, erklärte ihn 
für ein Weib, wenn er zurüd bliebe, und diefem 
Hohn konnte er nicht widerftchn. Nach zwei 
oder drei Tagen war die Rüftung vollendet. Die 
Sucht, daß die Banü Beir, ein benachbarter 
Beduinenftamm, mit dem man gerade in Fehde 
lebte, die Abwejerheit der ftreitbaren Mannjchaft 
benußgen möchte, um mordend und plimdernd über 
Mekka hHerzufallen, wurde dur die Bürgichaft 
eines einffußreichen, mit beiden Theilen befreun- 
deten Häuptlings, den freilich die Muslime ge- 
vadezu für eine Erjcheinung des Teufels erklären, 
bejeitigt; überhaupt war diefe Gefahr nicht groß, 
da e8 damals jchwerlih ein Araberjftamm gewagt 
hätte, in das unverlegliche Gebiet von Meifa mit 
Waffengewalt einzudringen. Das Heer der Ku- 
taischiten wird auf 950 Mann angegeben, von 
denen 100 auf Pferden und 700 auf Kameelen 
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titten. Alle-Neiter und einige Fuhgänger waren 
gepanzert. Bon den Pferden gehörten allein 
30 der hoch angejehenen Familie der Wachzün, 
als deren damaliges Haupt Abu Dichahl zu be- 
trachten ift. Uebrigens ijt e8 nicht jicher, ob die 
angegebene Zahl die des ausziehenden Heeres oder 
die der an der Schlacht Theilnehmenden ift, nad)- 
dem ein Theil umgekehrt war; das Yetstere ift 
wahricheinlicher. 

Unterdefjen hatten die Späher in Alhaurä 
die Raravane heranziehen jehen und hatten Die 
Hachricht eilig dem Propheten nah Medina ge- 
braht. Muhammed bot nun jeine Genofjen auf. 
Die Hoffnung auf Beute veranlaßte eine ziemlich 
beträchtlihe Schaar, fih ihm anzuschließen, Die 
freilich nicht auf eime eigentliche Schladt gefakt 
war. 68 waren etwas über 300 Yeute mit nur 
zwei oder drei Pferden und jiebenzig Sameelen; 
etwa ein Viertheil der Schaar beftand aus dge- 
flüchteten Mekfanern, die Uebrigen waren aus 
Medina. Wenn fich auch jpäter Einige, und zum 
Theil gewiß mit gutem Gewiffer, entjchuldigten, 
daß fie an dem Zuge nicht Theil genommen 
hätten, weil fie nicht geahnt, daß e8 eine Schlacht 
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geben würde, jo ift es doch wahrscheinlich, daR 
Muhammed’s Heer noch aeringer an Zahl ge- 
wejen mwäre, wenn feine Begleiter auf einen 
blutigen Kampf, jtatt auf einen Beutezug, hätten 
rechnen fünnen. 

Muhammed z0g zuerit auf der großen Straße 
nah Mekfa zu bis Safrä, dann wandte er fid) 
weitwärts in der Richtung nach Yanbu, da in 
diefer Gegend Abü Sufjan zu erwarten ar. 
Boran jchiefte er wieder zwei Späher nah) Badr, 
das, wahrfcheinlich wegen feines Warlerreichthums, 
bis auf den heutigen Tag ein beliebter Stations- 
ort für Karavanen ift, an dem auc jährlich ein 
Markt abgehalten wurde. Diefe famen mit der 
Nachricht zurück, daR Abü Sufjan in der Nähe 
wäre. Aber diefer vorfichtige Mann ging der 
Karavane voraus nad) Badr und als fein er- 
fahrener Bit unter den Reften der SKameele 
der beiden Reiter, welche nach Ausfage der Ein: 
wohner allein dagewejen waren, Mediniiche Dattel- 
ferne bemerkte, erfannte er den Sachverhalt, 
vermied Badr md 309 in Eilmärfchen dicht am 
Meere her, jo daß er bald außer Gefahr war. 
Kun fhiete er einen Boten an das Heer mit 
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der Aufforderung, umzufehren. Diejfer traf jie 
zu Diuhfa, ungefähr in der Mitte zwischen Miefta 
und Medina. Ein großer Theil der Mieffaner 
wollte diefem Kathe folgen: jte waren ausgezogen, 
ihr Gut zu Shüßen; diefes war jest in Sicher- 
heit; wozır aljo oc) weiterziehn ? 

Ein Kampf mit den weit friegsgeübteren Me- 
dinenfern war überhaupt feine Kleinigteit; und 
dazu fam noch, daß auf Muhammed’s Seite ihre 
nächiten Verwandten ftanden. Denn wenngleich die 
Muslime jedes Band des Bluts zerriffen hatten 
und ohre Gewiffensbiffe gegen ihre Väter und 
Brüder fümpften, jo waren diefe Bande doch bei 
den Ungläubigen noch mädtig, und jte fonnten 
fich nur jchwer an den Gedanfen gewöhnen, daR 
fie gegen den auf ihrer Seite fümpfenden Mörder 
eines ihrer für Muhammed ftreitenden Verwandten 
nit die Blutvadhe ausüben mühten. Alle dieje 
Gründe brachte befonders Dtba vor, der immer 
zum Frieden geneigt war. Aber Abu Dichahl ver- 
longte, vielleicht eben jo fehr aus Namilieneifer- 
jucht gegen Dtba und dejfen Bruder Schaiba, wie 
aus Haß gegen Muhammed, man follte weiter 
ziehn, in Badr fich lagern, dort drei Tage Fröhlich 
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(eben und dann umkehren; das, meinte er, würde 
ihnen großen Ruhm bei allen Arabern bringen. 
Diefer Vorichlag, der offenbar von der Boraus- 
jegung ausging, Muhammed würde es nicht 
wagen, jie zu beimruhigen, während es ihm doc) 
zur Schande gereichen müßte, feine Feinde im 
dDiefer Gegend ungeftört jchalten md walten zit 
lajjen, fand den Beifall des Heers, und, um dem 
Borwurf der Feigheit zu entgehn, zogen auch die 
mit, welche lieber umgekehrt wären, Mur die 
Familie Zuhra, Hundert oder etwas weniger Köpfe 
jtarf, entfernte jtch heimlich, che die nächite Station 
erreicht war. Auch die — wahrjcheinlich wenig 
zahlreiche — Familie Adi Soll fih nach einer 
Angabe entfernt haben, während fie nach einer 
andern gar nicht mit ausgezogen war. Kbenio 
joll Talib, Ald’s Bruder, Muhammed’s Vetter, 
umgekehrt jein. Den Führern des Heers jtand 
fein Zwangsmittel zu Gebot, irgend Einen gegen 
jeinen Willen zum Mitgehn zur bewegen; denn wo 
nicht die Auktorität eines angejehenen Wlannes, 
die Macht des Familienzufammenhanges oder die 
Furt vor Schande ausreichte, da fehlte es, wie 
wir oben fahen, an jedem Mittel gegen die Will- 
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führ des einzelnen Mannes oder des einzelnen 
Seichlechts. { 
Muhammed, der unterdejfen vernommen hatte, 
daß fi) ein Heer näherte, hielt unterwegs Ktriegs- 
vath. Er hatte die Meedinenfer nur verpflichtet, 
ihn in ihrem Gebiete zu Schügen, konnte daher 
zweifelhaft fein, ob feine Medinifchen Begleiter 
ihm auch zum Angriff folgen würden. Und in 
der That wäre ein großer Theil des Heeres, nad)- 
dem die Aussicht auf einen Kampf an die Stelle 
der Ausficht auf Beute getreten war, lieber um- 
gekehrt, wie aus den Andeutungen des Korän’s 
hervorgeht, Aber nicht bloß Weuhammerd’s alte 
Sreunde Abu Befr und Omar, jondern aucd der 
in den innern Kämpfen der beiden Medinifchen 
Stämme ergraute Saad ibn Muadh waren für 
muthiges Vorgehen, und Muhammed folgte ihnen. 
Am Abend fam man nad) Badr und erfuhr hier 
durch zwei Yeute, welche man gefangen nahm, als 
fie für die Kuraiichiten Waffer fchöpften, Näheres 
über die Zahl und Stellung des Hinter einem 
Hügel gelagerten Feindes. Muhammed bejegte 
die Hauptquelle und ließ die andere zerjtören, das 
mit die Seinigen immer Wajjer hätten, die Kus 


vaischiten aber Wafjermangel litten. In der Nat 
vegnete es heftig; aber diefer Regen fam Weu- 
hammed zu ftatten, da er auf feiner Seite den 
(ofen Sand fejt machte, während er zugleich be- 
wirkte, daß der Hügel für die Kuraifchiten Schwerer 
zu paffiren war. Am Morgen jah Muhammer, 
dem man jchnell eine Art Hütte don Zweigen 
gebaut hatte, den Feind über den Sandhügel her- 
abjteigen, welcher das weite Thal von Badr (das 
in neuerer Zeit Burckhardt befucht und befchrieben 
hat) im Wejten begränzt. Muhammed jtellte die 
Siinigen in gefchloffene Ordnung, befahl ihnen 
aber, vorläufig das Schwert nicht zur ziehn, jon- 
dern fih nur die Neiter durch Bfelfchüffe vom 
Yeibe zu halten. Die Meffaniichen Netter Shwärmten 
unterdeß durch) das Thal auf und ab, da fie einen 
Hinterhalt vermutheten. Dmair, ihr Anführer, 
berichtete, daR weiter fein Feind vorhanden, als 
dag fleine, gegemüberjtehende Heer; „aber,“ fügte 
er hinzu, „dies Heer ift jo todesmuthig, daR ficher 
Keiner fällt, ohne vorher feinen Mann getüdtet 
zu haben; wenn mm aber Dreihundert von ung 
umfommen, was hat dann das Yeben noch für 
einen Werth?" Noch einmal verfuchte Dtba, dem 
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der eigene Sohn, Abü Hudhaife, in Muhammeds 
Heer gegenüberjtand, den Kampf mit den nädhjten 
Verwandten zu hindern ; aber Abü Dichahl wandte 
ein Meittel an, dem fein edler Araber widerjtehen 
tonnte. Der bei Nachla getödtete Am ibn Alhad- 
vami war em Schüstling von Dtba’s Namilie, 
Der Bruder dejjelben, Amir, konnte nach arabiicher 
Sitte verlangen, daß ihm Dtba dazu behüfflich 
wäre, daß er dafür Blutrache oder das Wehrgeld 
erhielte. Yun erbot ji) Otba, um Blutvergießen 
zu vermeiden, ihm aus eignen Mitteln das Wehr- 
geld zu bezahlen; aber Abü Dichahl hetste den 
Mann auf, plößlich laut zu Elagen, Dtba wollte 
ihm (aus Feigheit) nicht zur Blutrache verhelfen. 
Diefen Schimpf durfte Otba nicht auf fich laffen, 
und fo begann denn der Kampf. 

Bon einer eigentlichen Schlachtordntung ift nicht 
die Rede. Die Heere fochten in wilden Meafjen 
ohne alle Taktik; hier und da concentrirte fich das 
Sntereffe auf Einzelfämpfe im Homerifchen Stil, 
Yicht einmal einen Oberbefehlshaber hatten die 
einzelnen Heere, denn wenn auch für die Weus- 
lime Muhammed’s Wort Befehl war, jo 309 fich 
doc diefer bei dem Beginn der Schlacht in feine 


Hütte zurück, und von einer Yeitung derjelben 
durch ihn fan durchaus nicht geiprochen werden. 
Gleich im Beginn der Schlacht forderte Dtba mit 
jeinem Sohn Alwalid und feinem Bruder Schaiba 
drei muslimische Vorfämpfer zum Ginzelfampf - 
heraus. Es meldeten jich zuerjt drei Meedinenfer ; 
aber Muhammed, der audh in Bezug auf feinen 
Tamtilienftolz ein echter Araber geblieben war, 
wollte den Ruhm eines folchen Kampfes feinem 
Geichleht nicht vauben, und jo traten denn fein 
Oheim Hamza, jein Vetter Ali und Obaida ibn 
Alhärith aus der Familie Almuttalib, welche mit 
Muhammed’s Familie (Häfhim) eng verbunden 
war, in den Kampf, der bald mit dem Tode der 
drei Ungläubigen und der tödtlichen Verwundung 
Dbaida’s endigte.e Der Tod der beiden ange- 
jehenjten Männer mußte unter den SKuratichiten 
große Beftürzung erregen. Mit der Wuth des 
Fanatismus umd der KRachjucht wegen der vielen 
in Mekka erlittenen Kränfungen hieben num be- 
jonders die vertriebenen Meekfaner auf ihre Yands- 
leute ein, von denen viele nur mit halbem Herzen 
fämpften: befanden ji) doh Manche unter ihnen, 
welche jelbft an Muhammed’s Sendung geglaubt 
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hatten oder glaubten und nur aus Furcht oder 
aus Yiebe zum Befit nicht nad Medina geflohen 
waren. Die große Mafje der mehr an Handels- 
züge als an das Kriegerleben gewühnten Kuraiichiten 
muß fich allerdings fchlecht geichlagen haben; aber 
gerade die angefehenften Männer zeigten durd 
ihren Tod ihren tapfern Stun. Bei den Weus- 
imen thaten fid) befonders Hamza und Alt her- 
vor, welcher Yetstere allein zweiundzwanzig Feinde 
getödtet haben Joll, was freilih zu den vielen 
Vebertreibungen zu rechnen tft, mit denen die 
Spätern AÜd’s Nuhm zu erhöhen fuchten *). 
Während diefer Zeit betete Muhammed in- 


*), Wir bemerken Hier ein für allemal, daß wir auf 
die Dichtungen über Ali feine Nücficht nehmen. Sedod) 
wollen wir wenigftens nod) ein Beiipiel anführen, welches 
den Geift der Alidiichen Dichtung zeigt. Ein Arabiicher 
Fluch ift „mögen feine Hände ftaubig werden!“ Danad 
nannten die Umatjadiihen Gegner Ali’s .denjelben nod 
Yange nad) feinem Tode „Vater des Staubes (Abi Turäb); 
da dies Schließlich ein jtehender Beinamie wurde, der fich 
nicht mehr vertilgen Tief, erfanden feine Anhänger 
die Ausrede, daß der „Pater des Staubes*“ vielmehr ein 
Ehrenname wäre, den ihm Muhammed jelbit beigelegt, 
und erdichteten zu dem Zwed verjchiedene, übrigens ein- 
ander wideriprechende, Geihichten. 
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brünjtig in feiner Hütte; e8 war ihm ficher bittever 
Grnjt, als er Gott anflehte, bis er endlich von 
einem feiner epileptijchen Zufälle, die ihm, wie 
wir oben fahen, das Zeichen feiner göttlichen Sen- 
dung waren, ergriffen ward. AlS er wieder zu 
fich kam, empfand er die göttliche Gewirheit, daR 
den Seinigen dev Sieg zu Theil würde. Als 
iymbolisches Zeichen nahm er eine Hand voll 
Sand und warf fie auf die Feinde zu. Die 
Neuslime fehen diefe That als die eigentliche 
Urfade des Weichens der Ungläubigen an, die 
freilich dur) die Heere der Engel niehr leiden 
mußten, al durch das Schwert der Gläubigen. 
Denn eine jo folgenreihe Schlacht tonnte nicht 
durch irdiiche Meittel entjchieden werden, jondern 
Zaufende von Engeln, durch Gabriel geführt, be- 
drängten die Feinde, während der Teufel, der 
diefen Hülfe verfprochen hatte, fich jcheu zurüichzog. 
Diefer jo natürliche Glaube des Propheten md 
jeiner Anhänger, daß fie durch die Uebermacht ver 
himmlischen Heerichaaren gefiegt hätten, verbirgt 
ung aber, daß die wirkliche Uebermacht der Kır- 
rauichiten nicht etwa zur Grhöhung des Nuhmse 
der Muslime erfunden ift. Kurz, wie dem auch ° 
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jei, bald nah) Mittag wichen die Kuratichiten, 
und num gab e8 eine wilde Flucht. Einer der 
erjten Flüchtlinge war Härith, der Bruder Abü 
Dihapl’s, den fein NRoß eilig forttrug, Die 
Fliehenden warfen, um jchneller laufen zu können, 
ihre Banzer ab, die den Muslimen eine will 
fommene Beute waren. Das Morden, Gefangen- 
nehmen und Plündern begann nun erjt red. 
Muhammed hatte verboten, einige Kuratichiten, 
die fih ihm gegenüber mild gezeigt hatten, zu 
tödten;. aber die Erbitterung der Muslime und 
der Hodfinn dev Gegner, welche nicht am Yeben 
bleiben wollten, während ihre Gefährten getödtet 
würden, verhinderten in einigen Fällen diefe Abficht. 
Umaija ibn Chalaf, der fi feinem alten Fremd 
Abd-arrafmäan ibn Auf ergeben Hatte, ward jchon 
als Gefangener von den Mluslimen ermordet, 
welche durch Biläl aufgehest waren, der früher 
als muslimischer Sklave von jenem Biel hatte 
leiden müffen. Die Fliehenden wurden von einem 
Theil der Muslime verfolgt, während Andere das 
Schlachtfeld und das Yager pliimderten und eine 
dritte Abtheilung bei Muhammen Wache hielt, 
um ihn gegen einen etwaigen Handjtreich der 
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Sefchlagenen zu ihüten. Muhammed ließ zuerft 
auf dem Schlachtfeld nachjuchen, ob „der Feind 
Gottes“ Abu Dichahl wirklich gefallen fei, und 
dankte Gott von Herzen, als ihm Jon Mas’üd 
die Kunde brachte, daß er fo eben dem jchon Halb 
Todten den Reit gegeben hätte. 

Der Berluft der Sieger belief fich auf vierzehn 
Todte, der der Befiegten auf gegen fiebzig Todte *) 
und ungefähr eben fo viel Gefangene. Hundert 
und funfzig Kameelhengite und zehn “Pferde be= 
fanden jic) in der auch jonjt reichen Beute. Die 
Kuraifchiten waren zum Theil ganz verjprengt, 
obgleich) die Berfolgung nicht weit ausgedehnt 
werden konnte, wie denn überhaupt an eine jtra- 
tegiihe Benugung des Sieges fein Gedanke war. 
Kahdem die gefallenen Meuslime begraben und 
die Yeichen der Ungläubigen in eine Grube ge- 
worfen waren, 309 Muhammed noch am Nach- 


#), Die geringe Zahl der Gefallenen auf Seite der 
Mustime ift dadurch) zu erklären, daß die meiften Ku- 
vaischiten erft auf der Flucht getödtet wurden, während 
fi) in der Scladht felbft, wenigitens bei den Ungläu- 
bigen, nod) die Arabiihe Scheu geltend machte, durch zu 
viele Todte dem Feinde zu viel Anlaf zur Blutradhe oder 
zur Forderung hohen Wehrgeldes zu geben. 
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mittag auf dem Wege nad Medina zurüd. Unter- 
wegs bejtimmte er durch eine Koränftelle, daR nicht 
eder die Beutejtitcke behalten follte, die er ge- 
vade in Händen hätte, fondern daß Alles zu 
gleichen Theilen unter alle Kämpfer umd einige 
wenige bevorzugte Männer, die aus dringenden 
SHrimden an der Schlacht nicht hatten theilnehmen 
fönnen, vertheilt werden jollte. Zu Yebteren ge- 
hörte fein Schwiegerfohn Dthmän, der bei feiner 
franfen Gattin Rutatja in Weedina zurücigeblieben 
war. ES fcheint dem Propheten nicht leicht ge- 
worden zu fein, die volljtändige Herausgabe der 
ihon gemachten Beute zu erreichen. Um zum 
Dienjt zu Roß, den er auch fonit (Sura 3, 62) 
empfiehlt, zu ermuntern, bejtimmte er, daR der 
Heiter fir fih einen einfachen und für fein No 
einen doppelten Theil befommen follte. Werner 
bejtimmte er, daR ein Fünftheil der ganzen Beute 
von nun an jtets fiir öffentliche Zwecke verwendet 
werden jollte. Ueber die Behandlung der Ge- 
fangenen, unter denen fi auch Alsabbas, Wtu- 
hammed’s heim, befand, waren die Anfichten 
getheilt. Omar wollte, daR fie alle niedergemacht 
wiirden, während Abu Ber zur Milde rieth. 
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Muhammed, der fi) im Grumde immer zur Weilde 
neigte, und der feinen Getreuen auch die veichen 
Löfegelder günnte, ließ bloß zwei feiner eifrigiten 
MWiderjacher, Arnmadr, den Erzähler der Perfüichen 
Gefchichten (j. oben ©. 56) und Ofba hinrichten, 
während ev den Lebrigen das Yeben schenkte. Lind 
auch die Hinrichtung des Crjteren bereute er 
jpäter, als er: das rührende, uns nocd erhaltene, 
Slagelied von dejjen Tochter hörte, in dem fie ihm 
janfte Borwürfe machte. 

Die Kunde von dem Stege fam durch Eil- 
boten nach Medina, wo man jie Faum glauben 
wollte, da man gar nicht an eine Schlacht gedadjt 
hatte. Bald verbreitete fich auch die Schredens- 
nadriht nad Meta. Abüı Sufjän, dem nad 
dem Tode fo vieler ausgezeichneter Männer un- 
bedingt die Führerfchaft in Meetla zugefallen war, 
wuRte e8 zu bewirken, daß man beichloß, Die 
ZTodtentlage um die Gefallenen aufzufchieben, bis 
diefe gerächt wären. Feierlich gelobte er Rache 
zu nehmen, und diefen Schwur hat er im fol- 
genden Jahre am Berge Uhud wahr gemacht. 
Er war auch dagegen, daß man die Gefangenen 
auslöf'te, aber davon waren die Verwandten der- 
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jelben nicht zurüiczuhalten, und beträchtliche Summen 
wanderten als Yöfegeld nach) Medina. Cinige un- 
bemittelte Gefangene gab Meuhammed übrigens 
ohne Yöfegeld frei. Abt Sufjan wuRte feinen ge- 
fangenen Sohn dadurch zu befreien, daß er einen 
als Wallfahrer nad Miekfa fommenden Medinenfer 
gefangen nahm umd ihn gegen feinen Sohn aus- 
taufchte. 

Das war die Schladht bei Badr, welche zwar 
ihrev Ausdehnung nach unbedeutend, aber für 
den Schnellen Sieg des Jslam in Arabien von der 
größten Wichtigkeit war. Die Muslime haben 
diefe Wichtigkeit von je her anerfannt und bezeugen 
dies Ichon dadurdh), daß fie über diejes vegellofe 
Handgemenge zweier umbedeutender Schaaren eine 
Genauigkeit der Einzelfchilderung geben, wie über 
feinen andern Kampf diejer Zeit, nicht einmal über die 
gewaltigen Schlachten, durch welche wenige Jahre 
jpäter die Macht der Byzantiner und Berfer ver- 
nichtet wurde. Nicht bloß die Namen der auf 
beiden Seiten Gefallenen, fondern fogar die Namen 
jämmtlicher muslimifcher Kämpfer find in wohl- 
geordneten, freilich wohl nicht ganz vollitändigen, 
Yiiten aufbewahrt. 8 war das aber auch feine 
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unmichtige Sache; denn die Kämpfer von Badr 
bildeten den höchften Adel der Muslime; bei Badr 
gefochten zu haben, galt als die ficherite Anwart- 
ihaft auf die himmlischen Freuden. 

Die Hauptwichtigfeit diefer Schlacht beftand 
in dem moralijchen Eindruc fowohl auf die Freunde, 
wie auf die Gegner Muhammed’s. Yet hatte 
Gott gezeigt, daR er mit Muhammed war; er 
hatte der fleinen Schaar himmlische Hilfe ge- 
jandt, daß fie über die dreimal zahlveichere jiegte. 
Das muRte die vielen lauen Anhänger zu 
vollem Glauben führen, das mußte den ruhig zu- 
jehenden Beduinen wenigitens eine Ahnumg davon 
beibringen, daß es fi hier um etwas Hüheres 
handelte, als bei den gewöhnlichen Fehden; das 
mußte endlich auch bei den Feinden den Zweifel 
erwecen, ob e8 vecht und überhaupt möglich wäre, 
dem zu widerjtreben, der jo Außerordentliches 
feiftete.. Wenn aud ein Theil diefes moralischen 
Sindruds im folgenden Jahre durch die unglüc- 
fihe Schlaht am Uhud wieder verwifcht ward, 
jo hat diefer erjte entjcheidende Sieg doch haupt- 
fächlich bewirkt, daß Muhammed jo fchnell nicht 
bloß über Medina, jondern über ganz Arabien die 
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volle Herrichaft erlangte; denn durch dieien Erfolg 
ward der Geift der Araber darauf vorbereitet, 
ihn als Herrjcher anzuerkennen. 

Aber auch die unmittelbaren Berlujte der Ku- 
vaischiten jind nicht gering anzufchlagen. Siebzig 
Todte für eine Stadt von vielleicht 10,000 Ein- 
wohnern jind an und für fich feine Sleinigkeit; 
wie viel mehr, wenn darımter die angefehenjten 
Männer der Stadt find! Daher beginnen die 
Boten, welche die Nachricht über die Schlacht zu 
den Meekkanern wie zu den Medinenjern bringen, 
ihre Nede nicht mit der allgemeinen Angabe, daß 
die Kuraifchiten gejchlagen feten, fondern fie fangen 
immer an: „Gefallen ijt Otba und Schaiba ! ”) 
gefallen jind u.f.w.“ Der Tod der erfahrenjten 
und einflußreichjten Männer mußte für eine Stadt 
ein umgeheures Unglüd fein, welche durch feine 
fejte Verfaffungsform zujammen gehalten ward. 
Freilich) erfette hier Abt Sufjan, mit dem die 


*) Diefe Beiden ftehen immer voran; bei den andern 
Namen wechjelt die Ordnung. Aud in dem zahlveichen 
nod erhaltenen Gedichten von beiden Theilen über diefe 
Schladht wird der Tod diefer Beiden und Abtı Dicahl’s 
faft immer am meiften bejammtert oder bejubelt. 


Familie Umaija zuerit den höchiten Einfluß er- 
hielt, im ausgezeichneter Weife die Gefallenen. 
Die jehr Hohen Yöfegelder für die Gefangenen, 
jowie die an die Sieger verlorenen Waffen und 
fonitigen Bejitthümer waren auc) für die reichen 
Meeffaner ein bedeutender Berluft., Noch drückender 
war aber für fie die Ausjicht, daß fie vor jet 
an die Shrifchen Karavanenzüge, eine Hauptquelle 
ihres ReichtHums, ganz einftellen mußten. 

Und zu dem Schaden hatten fie num noch den 
Spott zu tragen, den die muslimischen Dichter 
über fie ergofjen, umd dem te erft nach der Schlacht 
am Uhud jtolz entgegentreten konnten. 

Wohl fein Kuraifchite ahıte, daß durch diefe 
ihre Niederlage der Grund zu einer Weltherrichaft 
gelegt würde, deren VBortheile Niemand fo genießen 
würde, wie fie, die Brüder und Söhne der ge- 
fallenen Ungläubigen ! 

Als Muhammed nad) Medina zurücfam, fand 
er feine Tochter Rufaija, die Gattin Othman’s, 
ichon todt und begraben. Um ihn zu tröjten, 
gab er ihm nad) wenigen Monaten feine andere 
Tochter Umm Kulthüm zur Frau, welche aber auch 
noch einige Zeit vor ihrem DVater jtarb, 
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Die Feindihaft gegen die Juden war unter- 
dejfen immer gewachlen. Die aus Nücficht auf 
fie getroffenen Cinvichtungen waren aufgehoben ; 
jchon furz vor der Schlacht bei Badr war ar die 
Stelle des jüdischen Faftens das Fajten im Monat 
Ramadan (während dejjfen die Gläubigen von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang weder Trank 
noch Speife zu ji) nehmen dürfen) und an die 
Stelle der Gebetsrichtung nach Ferufalem die nad) 
der Kaaba getreten. Es fehlte nicht an KRei- 
bereien, welche einen Vorwand zur offnen Teind- 
Ichaft geben fonnten, fund bald nad) der Schlacht 
z0g Muhammed gegen den tapfern Stamm der 
Kainufa, welcher 400 gepanzerte und 300 leicht 
bewaffnete Kämpfer ftellen konnte, zu Felde. Die 
Juden verfchanzten fich in ihren feiten Schloß, 
hoffend, daß ihre alten VBerbiideten, die Chazradich, 
denen fie noch) vor Kurzem jo tapferen Beiltand 
geleistet hatten, ihre Vernichtung nicht ruhig an- 
jehn würden. Aber „der Zslam hatte alle Ver- 
träge aufgehoben“; die wirklich Belehrten fühlten 
feine Verpflichtung mehr gegen die Feinde, und die 
wenigen Ungläubigen unter den Chazradichiten 
wagten es nicht, offen die Feinde zu umterjtügen. 
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Nach einer Belagerung von vierzehn Tagen mußten 
jie fi auf Gnade oder Ungnade ergeben. 

Meuhammed jcheint die Abjicht gehabt zu haben, 
die verhaßten Feinde jämmtlich niedermachen zu 
lajjen; aber Abd - allah ibn Ubai, der jett we- 
nigjtens für feine alten Bundesgenojjen auftrat, 
erlangte es durch feine ungeftüne Korderung, daß 
ihnen der freie Abzug geftattet wurde. Der jüdifche 
Stamm, dem feine Glaubensbrüder zu helfen keine 
Meiene gemacht hatten, 309 nad Syrien. Die 
Beute war nicht unbedeutend, denn als die ge- 
ihiefteiten Goldjchmiede hatten die Kamuta ich 
viel Vermögen erworben. Auf Muhammed’s Theil 
fielen allein an Waffen 3 Bogen, 2 Banzer, 
3 Schwerter und 3 Yanzen. 

Am Schluß des Jahres 2 (Frühling 624) 
machte Abu Sufjan mit nur 40 (nad Andern 
200) Begleitern einen Zug in die Gegend von 
Medina, bei dem es offenbar hauptjächlich auf 
Kumdichafteinholen und Anknüpfung von Berbin- 
dungen zum Zwed des beabjichtigten großen Nache- 
zuges abgejcehen war. Heimlich auf dem weiteren 
Üege durch das wejtliche Nadfchd in der Zeit 
des Bilgerfeftes, während dejjen ein Zug der 
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Meffaner am wenigiten erwartet werden fonnte, 
fam er in die Gegend von Medina, verfehrte 
hier mit einem der angejehenjten Männer unter 
den jüdiichen Yadir, nachdem ein anderer ihn aus 
Furcht vor Muhammed abgewiefen hatte, und 
309 jich dann, auf die Nachricht, daß Meuhammed 
heranrückte, eilig zurüd. Auf dem NRüdzug rid- 
tete er in den Befigungen der Medinenier noch 
einige Verheerungen an. Meuhammied verfolgte 
ihn vergebens einige Tage. Bon den Mehlfäffern, 
welche die Kuraifchiten weggeworfen hatten, um 
ichneller flichn zu fünnen, nennt man diefen Zug 
die „Meehlerpedition“. 

Sn diefe Zeit fallen einige von Muhammed 
angeordnete oder doch gebilligte Ermordungen be- 
jonders verhaßter Feinde. Der ganze Haß Wür- 
hammed’s traf befonders die Dichter, welche ihm 
durch Klagelieder auf die bei Badr gefallenen Un- 
gläubigen oder durc) Kache- und Spottlieder gegen 
ihn umd die Seinigen großen Schaden zufügten. 
Wie jtarf folche Yieder auf die Araber wirkten, 
faun man daraus fehen, daß es einem AJuden 
gelang, durch bloßes VBorfingen der auf die biutige 
Schlacht bei Boaz bezüglichen Gedichte den alten 
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Zmift der beiden Medinischen Stämme fo zu er- 
weeen, daß es beinahe zu Blutvergießen gefommen 
wäre und Muhammed nur mit Mühe den Frieden 
wiederheritellen konnte. So fielen denn eine Frau 
und ein Greis durch Meeuchelmord, weil fie die 
Medinenfer in ihren Gedichten getadelt, daß fie 
ji einem Hergelaufenen Fremdling unterworfen 
hätten, und noc, mehr Aufjehen erregte die Er- 
mordung des Raab ibn Alsafchraf, eines Mannes 
aus dem großen Stamme Tai, der fi) aber dem 
jüdischen Stamm Nadir angeichloffen Hatte, zu 
dem feine Meutter gehörte. NKaab hatte durch 
jeine Yieder die Wuth der Kuraifchiten gegen 
Muhammed noch mehr entflammt und war jelbit 
na) Meffa gereift, um fie zum Kampfe zu 
reizen : ev betrieb auc) wohl befonders das Bindnik 
jeines Stammes mit jenen. Dafür fiel er durch 
die Hand von Leuten, die ihm früher innig be> 
freundet waren. Der Fanatismus, aus dem jolche 
TIhaten hervorgingen, fchüchterte die Gegner in 
Medina immer mehr ein; ja er machte auf Viele 
einen jolhen Eindruck, daR fie den neuen Glauben 
und damit diefen jelben Fanatismus jofort an-. 
nahmen. So ging jelbit die Familie der eben 
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erwähnten Dichterin, bei deren Tode Meuhammed 
geiagt hatte: „es jtoRen fich nicht zwei Ziegen 
darum“ (d. 5. „es hat gar Nichts zu bedeuten“) 
gleich nach demielben zum Yslam über. 

In der Zeit zwijchen der Schladt bei Badr 
und der nächjten großen Schlacht unternahm Wlu- 
hammed noch ein Paar Züge gegen zwei große 
Beduinen - Stämme des Nadihd, Sulaim umd 
Shatafan, oder vielmehr gegen einzelne Zweige 
derjelben. Wodurch dieje Feindichaft veranlaft 
war, it nicht bekannt: wahrjcheinlich durch) Räur- 
bereien von Seiten der Beduinen. Ohne triftigen 
Grund hätte ji Muhammed jchwerlich in einen 
Streit eingelaffen, der fich leicht zu einer DVer- 
feindung mit dem größten Theil der Nadjchd- 
Stämme hätte ausdehnen fünnen. Blut wurde 
auf diefen Ahazzia’S nicht vergofien, da die ein- 
zelnen Beduinenlager fich immer zurüczogen ; aber 
auf einem der Züge (im Anfang des Jahres 5) 
erbeutete Muhammed 500 (nach Andern gar 1400) 
Kameele, jodaß nah Abzug des Fünftels (j. oben S. 30) 
auf jeden der 200 Ausgezogenen 2 Rameele famen. 

Noch bedeutender war die Beute, welche im 
Herbit 624 eine von Zaid, Muhammter’s Adop- 
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tivfohn, befehligte Abtheilung machte. Da dein 
Kuraifchiten der Handelsweg nach Shrien ver- 
jperrt war, jo wagte e8 ein umternehmender 
Mann, eine Karavane quer durch das Yadjchd 
nah Babylonien (räf) zu führen: aber Mu- 
hammed, durch feine Kımdfchafter gut bedient, lieh 
ihr dur) Zaid auflauern md die ganze veiche 
Karavane fiel den Muslimen in die Hände. Die 
Begleiter entflohen,; man nahm nur einen oder 
zwei gefangeit. 

m diefer Zeit heirathete Muhammted Omar’s 
Tochter Hafla. Seine Familie wurde ferner durch 
einen Entel vermehrt, den feine im vorigen Fahr 
mit Alı verheirathete Tochter Fatima gebar. Nur 
durch diefen Sohn, der Alhajfan genannt wırrde, 
und durch feinen bald darauf geborenen Bruder 
Alhujain ift des Propheten Gejchlecht fortge- 
pflanzt. Diefe Nachfommen Muhammed’s bilden 
im Orient eine Art Adel, der freilich wegen feiner 
überaus großen Anzahl — er pflanzt jich auch 
durch die weibliche Yinte fort — nicht im bejon- 
derem Anfehn jteht. 


Vierter Abfchnitt. 


Bon der Shladt am Uhud bis zur Belagerung 
Medinn’s. 


Die Mefkaner hatten unterdeffen große Vor- 
bereitungen zu einem Kachezuge nach Medina ge- 
madt. Abü Sufjän, der, ohne ein beitimmtes 
Amt zu befleiden, doch der anerkannte Yeiter war, 
ordnete Alles mit großer Umficht an. Ein bedeutender 
Theil der Schätze der großen Karavane, welche 
das Zufammentreffen bei Badr veranlaßt hatte, 
wurde von den Eigenthümern gern zu den Vor- 
bereitungen zum Kriege hergegeben. Nicht bloß 
die Söhne und Brüder, auch die Schweitern und 
Töchter der Gefallenen trieben durch Reden und 
Lieder ihre Yandsleute zum heißen Kampf gegen 
Muhammed und die Seinigen an; vor Allen 
Ab Sufjan’s Weib Hind, Otba’s Tochter, welche 
unter den bei Badr Gefallenen außer ihrem Bater 


33 


noch einen Sohn, einen Bruder und einen Oheim 
zu beweinen hatte. 8 gelang den Kuratfchiten 
durch Geld und gute Worte, eine bedeutende Menge 
von den Kinana=Beduinen, ihren nächiten Iach- 
baren md Verwandten, zur Iheilnahme an dem 
Zuge zu bewegen. Cbenfo jchlojjen fich noch einige 
andere Araber ar, 3. B. Hundert Männer aus 
Täif. 

Duhammed erfuhr durch die Chuzäiten tim 
Frühling 625 nod) eben zur rechten Zeit, daß ein 
Heer von 3000 Mann mit 200 Bferden md 
3000 Kameelen gegen Medina beranricte *). 
Die Chuzäa, ein ımmweit Meta wohnender Be- 
duinenjtammm, dienten nämlid dem Propheten als 
Spione, nicht aus Eifer für feine Yehre — denn 
jie waren noch Heiden, — jondern wegen eines 
alten Freundichaftsbundes mit feiner Kamilie und 
wegen eines Zwiftes, den fie eben damals mit 
der in Meekta fo hoch angejehenen Familie Machzum 
hatten. Die Mektaner, begleitet von den Weibern 
ihrer Führer, weiche durd; ITrauerliever auf die 


*) Diefe Zahlen fcheinen richtig zu fein; nur ift der 
Troß von Sklaven und Weibern wohl mit einzuressnen. 


94 


dei Badr Erjchlagenen das Rachegefühl des Heeres 
immer mehr anfeuerten, zogen wejtlid von Mte- 
dina vorbei und wandten fi dann nad Diten. 
Muhammed, der über ihre Anzahl und ale ihre 
Bewegungen genau unterrichtet war, wollte ihnen 
nicht entgegenrücen, jfondern abwarten, daß fie 
die Stadt angriffen. m diefem Falle hatte er 
alle Bortheile des DBertheidigers für fih: eine 
fefte Stellung und die Unterftügung aller Me- 
dinenfer, au der ungläubigen, deren Ehre und 
Bortheil es nicht litt, daR ihre Stadt von den 
sremden eingenommen würde; bei der Bertheidi- 
gung konnten felbit Weiber und Kinder thätig 
fein, ja vielleicht fonnten dabei die Medinenfer 
nad den alten Verträgen auf die Hülfe der Juden 
rechnen. Auch Abd-allah ibn bat drang darauf, 
den Angriff des Feindes in der Stadt jelbit ab- 
zumarten. Aber die Kampfesluft der jungen Yeute 
und die Ungeduld vieler Meedinenfer, welche es 
nicht mehr anfehn konnten, daß ihre Necker vor 
ihren Augen von den Feinden abgeweidet und zer- 
treten wırrden, ließ fich nicht Mehr zügeln. Halb gegen 
jeinen Willen legte Muhammed feine Rüftung an. 
An einem Donnerjtag im 10. Monat des Jahres 3 
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Gegend von Medina angefommen; am Freitag 
zog Muhammed mit etwa 1000 Mann aus. Das 
Anerbieten der Medinenfer, ihre jüdischen Verbin- 
deten zur Hilfe zu rufen, wies er ab, jchwerlich 
ang dem Grumde, den er angab, daß er die Hülfe 
von Ungläubigen (die er jonit oft genug benutzt 
hatte) verfchmähte, fondern entweder, weil er den 
Juden nicht traute, oder weil er wuhte, daß fie 
doch nicht fommen würden. Cine Tradition, welche 
erzählt, daß er die Juden zurücgewiefen, als fie 
ihon mit Heeresmacht zu feiner Unterftütung an- 
wejend waren, ift ganz zu verwerfen. Sm der 
Naht vom Freitag auf Sonnabend lagerten die 
Heere nicht weit von einander, jedoch dur einen 
Hügel getrennt. Am Sonnabend Morgen nahm 
Muhammed feine Stellung den Weeffanern gegen- 
über ein: aber zu feiner großen Beftürzung er- 
flärte ihm Abd-alläh, daß er feine Yuft hätte, 
nachdem fein Vorjchlag verichmäht wäre, in diefer 
gefährlichen Yage gegen eine Uebermacht zu fämpfen, 
die ihm Nichts zu Yeide gethan hätte. Mit Abd- 
allah z09 jich ein großer Theil der Medinenfer 


96 


nach der Stadt zurück und bei Weuhammed blieben 
nur ungefähr 700 Kämpfer. 

Das Kleine Heer der Muslime, das ganz 
ohne Reiterei war, jtand am Fuße des Berges 
Und, deifen baum und jtrauchloje Granitmafjen 
jid) etwa eine Stunde weit nördlich von Needina 
ziemlich tfolirt erheben; die fruchtbare Niederung 
jüdweitli) vom Uhud nahmen die Meektaner ein. 
Die Muslime jahen nad) der Stadt zu; aber die 
Deektaner, obwohl der Stadt näher, als ihre 
Gegner, waren durch natürliche Hindernijje von 
diefer abgejchnitten. Die Meekfaner, bei denen 
700 Gepanzerte und 100 Bogenjchügen waren, 
oroneten ihr Heer in zwei Flügel. Meuhammeo’s 
Heer jcheint im drei Abtheilungen abgetheilt ge- 
een zu fein; wenigitens hatte das Heer drei 
Bannerträger: außer dem Mus’ab, dem Mlu- 
hammed dag Banner der geflüchteten Wleklaner 
gegebeit, noch je einen für die beiden Meedinifchen 
Stämme. An der linfen Seite, wo das Terrain 
offen war, jtellte Muhammed feine DO Bogen- 
ihügen auf, wm die feindliche Neiterei abzuhalten. 

Der Kampf am Uhud hat allerdings etwas 
größere VBerhältiffe, als der bei Badr, aber eine 
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eigentliche Schlacht ift es doch nicht. Obgleich) au 
demjelben vier Männer theilnahmen, welche ich 
jpäter als große Feldherrn erwiefen, Saad ibn 
Abi Waffas und Abü Obaida auf Seiten Wlır- 
hammed’s, Chalid und Amr ibn Al-äs, damals 
noch als Vorfämpfer der Ungläubigen, jo gab es 
doch nur taktische Bewegungen der allereinfachiten 
Art und ein Hauptintereffe nahmen noch Zwei- 
fümpfe in Anjpruc. 

Troß zahlreicher Detailangaben über einzelne 
Begebenheiten in diefer Schlacht fehlt ung doc) 
eine Ueberficht über den Gang derjelben im Großen, 
und bei den Einzelfeenen it das Zeitverhältnig 
und der wrjächliche Zufammenhang derfelben unter 
einander oft jehr im Dunkeln. 

Bor dem Kampfe trat Abu Amir aus dein 
Keihen der Meeffaner heraus, um die Medinenfer 
von Muhanmmed abwendig zu machen. Dies war 
einer jener Männer, weiche fchon vor Muhanmmed’s 
Auftreten das Bedürfuiß nach einer tieferen Ne- 
ligion gefühlt hatte; aber er erfannte Weuhanmted 
nicht an umd floh vor ihm aus feiner Heimath 
Medina zu den Meffanern. Steimvürfe belehrten 
ihn, daß der Einfluß auf feine Yandsleute, von 
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dem er geträumt Hatte, nicht mehr vorhanden 
war. Eilig mußte er fich Hinter die Keihen des 
Heeres zurüdziehn. 

Die Schlacht begann mit Einzelfämpfen. Die 
Familte der Abd - addar hatte das ererbte Ehren- 
amt des Bannertragens für die Kuraiichiten. Es 
bedurfte faum der Aufreizung durd) Abu Sufjäan, 
um fie zu bewegen, dte Ehre ihres Gejchlehts im 
Kampfe rein zu halten. Die tapferjten Muslime 
jtürzten fich auf den Barmerträger: einer nad 
dem amdern fiel, und immer wieder nahm ein 
Mitglied des Gejchlehts das Banner auf, bis es 
endlich ein Sklave erhielt. Zehn von den Abd- 
addar fielen für das Banner und außerdem nod 
der Sklave. Diefer Kampf, der wohl in der 
Mitte der Metfaniihen Schlachtreihe vor jic) 
ging, Scheint bis dahin die Hauptaufmerkfjamfeit 
dev Muslime beanfprucht zu haben: wenigitens 
läßt die geringe Zahl der außerdem noch auf 
Mekfanifcher Seite Gefallenen die jonjt noch) be- 
richteten Heldenthaten der Gläubigen als bedeutend 
übertrieben erjcheinen. edenfalls erlitten auch) die 
Släubigen Schon im diefer Zeit manche Berlufte. 
Bor Allem verbreitete der Tod Hanıza’s, der wie 
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ein Yöwe gekämpft hatte, Schreden unter ihnen. 
Der tapfere Oheim Muhammed’s fiel bei dem 
Kampf um die Fahne der Ruraifchiten durch den 
aus jiherm Berfteef geworfenen Speer des Abyj- 
jinijhen Sklaven Wahichi, der ji) damitz feine 
Vreiheit erfaufte und weiter nicht amı Kampfe 
theilnahm. Aber die Muslime hielten ich tapfer 
und jiegten endlich Schon theilweife, imdein fie die 
Keihe der Gegner durchbrachen und im’s Yager 
drangen, jo daß die hinter dem Heere ftehenden 
Meiber der Mekfaner fchreiend flohen. Aber bald 
wandte ji) das Glüd. Die Bogenichüten, welche 
mehrfach die Angriffe der Meekfanifchen eiterei 
unter Chalid mit einem Pfeilregen zuricgewiefen 
hatten, jahen, daß ihre Genofjen das Yager der 
Feinde erreicht Hatten, und beutegterig eilten fie 
bis auf Wenige jenen mach. Chalid bemerkte dies, 
und augenblicklich fiel auch die Keiterei den unge- 
deeften Muslimen in den Nücen, Tod und Ber- 
derben verbreitend. Ein panischer Schreden ergriff 
die Gläubigen. Alles floh. Muhammed, der fich 
wieder hinter dem Nüden des Heeres gehalten, 
gerieth felbjt in Gefahr. Ar diefer Yage wird 
es gewejen fein, wo Muhanmmed jelbjt Pfeile 
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gegen den Feind abjchoß und nad Chalaf mit einem 
Speer jtieß. Die Gefahr ward dringender. Yebhaft 
ward um ihn gefümpft. Mus’ab, der Fahnen- 
träger, fiel neben ihm; er jelbjt ward von einem 
Stein im’s Geficht getroffen, jo daß ihm ein Zahn 
ausftel; ein Paar andere Würfe im’s Geficht 
nahmen ihm jo die Kraft, daß er umjanf, Der 
Auf „Muhammted ift todt“ nahm den Muslimen 
alle Beiinnung. Alles floh den Berg hinan, um 
nach der Stadt zu eilen, Cinige Wenige blieben 
verzweiflungsvoll jtehen, den Tod erwartend. Aber 
Einige behielten die nöthige Ruhe. Kaab ibn Malik, 
dejfen Gedichte Wiuhanmed’s Sache eben jo kräftig 
vertheidigten, wie feine Arme, erkannte Muhammed’s 
bliende Augen durch die Vifierlöcher und vief den 
Muslimen zu, daß diefer nocd) lebe. Muhammed 
aber fühlte ji) noch jo unjicher, daß er ihm 
winkte zu jchweigen. Doc ichnell jammelten fi) 
einige Getreue um Meuhammmed, trugen ihn höher 
nach einer geichüßten Stelle in eine Schlucht und 
ergriffen die Meaßregelit, welche feine, übrigens 
nicht gefährlichen, Wunden vorläufig erheiichten. 
Die Mekfaner, zufrieden, Muhammed getödtet zu 
haben, und nicht im Stande, die Verfolgung über 
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den fteilen Berg fortzufesen, hatten fich unterdef 
zurückgezogen... Der Kampf hatte nicht jehr lange 
gedauert, denn das Mittagsgebet wurde fchon 
wieder vom Propheten geleitet, der aber zu ichwach 
war, aufzuftehen und daher jitend vorbetete. 

Nach der Schlacht umterfuchten die Kuraiichiten 
die Leichen. Mehr als 70 Neuslime, darunter 
4 geflüchtete Mekfaner, lagen auf der Wahlitatt. 
Abu Amir nannte ihnen die Namen feiner ge 
fallenen Yandsleute. Aber vergeblich fuchten fie 
Muhammed’s Yeiche. Unter den gefallenen Me- 
dinenfern waren Cinige, welche es noch im 
Sterben offen ausiprachen, daR fie nicht aus Eifer 
für die neue Lehre, jondern bloß für die Chre 
ihres Stammes gefümpft hätten. Die Kuraifchiten 
hatten ungefähr 20 Mann verloren. Die Weiber 
verftümmelten nach barbarifcher Sitte die Yeichen 
der Feinde; befonders ließ Hind ihre Wuth an 
dem Leichnam Hamza’s aus, der ihr bei Badr 
jo viel Leid zugefügt. Selbit Abtı Sufjan ftieh 
umillig mit der Yanze nah Hamza, als einem 
Feinde feines eignen VBolfs, Shämte fich aber dar- 
über, als ihm der Führer der Hilfswölfer dies 
Benehmen verwies. 
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ALS der Yerchnam Muhammed’s nicht gefunden 
werden fonnte, trat Abü Sufjan an den Fuß des 
Berges und rief laut dem Omar, der bei Muhammed 
war, die Frage zu, ob Deuhammed noch lebte. Mtu- 
hammed, der jelbjt wicht fichtbar war, gab ihm 
die Erlaubniß zu antworten, und num entipann jich 
ein Gefpräch, in welchen Eurz verabredet wurde, 
man wollte nächites Jahr um diejelbe Zeit wieder 
bei Badr zufammentreffen. Dann traten Die 
Mekfaner den Nüczug an, umd die Muslime 
fonnten wieder das Schlachtfeld betreten. Boll 
Trauer erfannten die Kämpfer und die von der 
Stadt herbeieilenden Weiber die Yeichen ihrer Aıt= 
gehörigen. Bon glühendem Zorn wurde der Prophet 
erfüllt über die jchmähliche Berftünmelung der 
Leiche feines geliebten Hamza; er gelobte, fi) da- 
für durch die Berjtünmmelmg von vielen Feindes- 
leichen zu rächen, nahm aber bald, nachdem die 
Belonnenheit wieder zuricigefehrt war, dies Ge- 
libde zurüc, 

Ueber Niemand trauerte ev jo ehr, wie über 
Hamza, um den er mehrmals Thränen vergoß. 
Als er bei feiner Nückfehr die Medinifchen 
Weiber die Todtenklage über ihre gefallenen VBer- 
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wandten anftimmen hörte, jagte ev unter Thränen: 
„ach, über Hanıza klagt fein Weib!" Die Wirfung 
diefer Worte war die, daß bald darauf von vielen 
Mediniihen Frauen eine vereinte Todtenklage um 
Hamza ji erhob, und daf hinfort die Meedinenfer 
bei jedem ZTodtengefang zuerit Hamza’s gedachten. 

Muhammed ließ die Gefallenen bis auf wenige, 
welche man jchnell in der Stadt beigeletst hatte, 
auf dem Schlachtfelde begraben, je zwei oder drei 
in einem Grabe. 

Dbwohl die Meftaner fich zurückbegeben hatten, 
jo war man doch immer noc nicht ficher, daR 
jie nicht plößlicd) wieder nad) Medina umfechrten. 
Ein Theil der fiegesfrohen Kuraifchiten winfchte 
dies auch, aber die Bejonneneren verhinderten mit 
Kecht ein Unternehmen, bei welchem fein Erfolg 
zu erwarten war, 

Weniger, um eimem Üeberfall zu begegnen, als 
um den ungebrochenen Weuth der Seinigen zu zeigen 
und den böfen Eindrud der Niederlage einiger: 
maßen zu verwifchen, vier Muhammed, der am 
Sonnabend Nachmittag nad Medina zurückge- 
fommen war, jhon am Sonntag feine Getreuen 
zu einem neuen Zuge auf. Nur die follten mit- 
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ziehen, welche an dev Schlacht theilgenommen Hatten; 
bloß Dihabir ibn Abd-alläh erhielt noch die Er- 
laubniß mitzugehn. Das Heer, zum großen Theil 
aus VBerwundeten bejtehend, von denen jic einige 
nur mit Mühe fortjchleppten und zu feinem Kampfe 
fühig waren, 309 auf der Straße nad) Mekka bis 
Hamra alsafad (etwa 2 Meilen von der Stadt), 
wo fie blieben, bis fie am Donnerjtag zurüd- 
fehrten. Muhammed hatte durch einen Chuzäiten 
den Mekfanern einen übertriebenen Bericht von 
jeinen Nüftungen zukommen laffen und empfing 
auch hier wiederum die fihere Botjchaft, daß jene 
für jet heimfehrten. Hier ließ Muhammed den 
Abu Azza Hinrichten. Diejer war bei Badr ge- 
fangen genommen, aber aus Nückjicht auf jeine 
Armuth gegen das Berfprechen, nicht wieder gegen 
Muhammed zu kämpfen, ohne Yöfegeld Freigegeben. 
Aber dennoch hatte er bei Uhud mit den Mef- 
fanern gefämpft, hatte fi) aber auf dem Nüd- 
wege verirrt und war im Sclafe gefangen ge- 
nommen. Umfonft flehte er zum zweiten Mal 
Mihammed um Erbarmen an. Ebenfo ließ diefer 
den Muamifa ibn Almughira Hinvichten, der 
fic) verirrt und auf die Verwendung Othmäns, 
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deffen Schu er anflehte, eine Frift von 3 Tagen 
erhalten hatte, das Gebiet von Medina zu räumen, 
aber nach Ablauf der Frilt ertappt war. Kerner 
ließ er im diefer Zeit den Medinenjer Alhärith ibn 
Sumwaid enthaupten, nachdem er erfahren hatte, daR 
derjelbe das Schlahtgetümmel beim Uhud benutst 
hatte, den Almudjchazzar zu tödten, gegen den ihm 
aus der Heidenzeit her Blutrache oblag. 

Die am Uhud erlittene Niederlage vernichtete 
auf einmal Muhammed’s Fühne Hoffnungen, in- 
dem fie den moralischen Eindruct des Sieges bei 
DBadr fait ganz aufhob. ett konnten die Feinde 
und die Zweifler und Spötter mit offenem Jubel 
oder verjtecter Schadenfrende jagen, daß die Hilfe 
Gottes dem Propheten doch nicht fo ficher wäre, 
da er ihn im Stich gelaffen hätte, und daR das 
ihwanfende Kriegsglück hier, wie anderswo, herrichte. 
Die eigenen Anhänger, denen Muhammed doch ge- 
wiß Sieg verfündigt hatte, muRten irre werden, 
und diefer hatte Biel zu thun, das gejunfene Ver- 
trauen wieder zu heben, indem er die Schuld des 
Unglüds allein auf den Unglauben und den 
Mangel an Gehorfam bei den Seinigen fchob. 
Seine Wunden, die erjt nad) einem Monat ganz 
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heilten, waren redende Zeugen dafür, daß er ein 
ihwacer Menih war, allen menichlihen Zufällen 
unterworfen, und das Bewußtjein davon fpricht er 
denn auch im Korän gerade nach diefer Nrieder- 
lage bejonders deutlich aus, ermahnt aber zugleich 
die Gläubigen, Hinfiro ausdanernder zu fümpfen: 
dann würden fie nie wieder von einem Tolchen 
Meißgeichtek betroffen werden. 

Alle Anstrengungen Muhammed’s murten nım 
darauf gerichtet fein, das durd) die Yiederlage 
gejumfene Anfehn bet den Araberır wiederherzi- 
jtellen. Sehr gut war in diefer Beziehung Schon die 
Verfolgung der jiegreichen Feinde darauf berechnet, 
den Bedurinen durh den Muth, der ji im Uns 
glück nicht beugt, Achtung einzuflößen. Aber doc) 
mehrten fi) die Zeichen, daR die verichiedeniten 
Beduinenftämme jich gegen die Stadt jammelten, 
die fie al$ gute Beute anjehn murten, und von 
der aus fie Gefahr für ihre Freiheit zu fürchten 
anfingen. Nur entjchlojjenes Hamdeln umd ge- 
jchiefte Benußung der ewigen inmmern Fehden fonnten 
hier helfen. Auf die Nachricht, daR der große 
Stamm der Mad fi) gegen ihn jammtelte, Fchiekte 
Muhammed den Abu Salıma im eriten Monat 
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des Jahres 4 (Frühling 625) mit einer Schaar 
von 120 oder 150 Mann gegen fie aus. Ein 
Mann vom Stamme Tat, welher Stamm mit 
den Ajad in häufiger Fehde lag, hatte die Nachricht 
nach Medina gebracht und gab den Wegweifer ab. 
Wie fast jtets bei diefen Ahazzta’s gegen Beduimen- 
jtämme fam e8 zu feinem eigentlichen Kampf, aber 
einige Beute, darunter 3 Sklaven, ward gewonnen 
und der Stamm war mit Schreefen erfüllt. Abü 
Salima ftarb kurz nach der Rückkehr an feiner 
am Uhud erhaltenen Wunde, welche — wohl durd) 
die Anftrengung des Zuges — wieder aufbrad). 
Seine Wittwe Umm Salima vermehrte nad) furzer 
Zeit die Zahl der Weiber des Propheten. Nicht 
lange vorher hatte derjelbe noc die Zaimab bint 
Chizaima, die Wittwe eines bei Badr Gefallenen, 
geheiratet. Dieje jtarb noch vor ihm. 

Sn diefe Zeit fallen noch zwei traurige Er- 
eigniffe. Meuhammed jandte bald nach der Nieder- 
lage fieben (nach) Andern zehn) Yeute als Späher 
in die Gegend von Mekka *). Aber bei Arradichi, 


*) Nach einer weniger wahricheinlichen Angabe waren 
fie von zwei Eleinen Beduinenftänmmen eingeladen, den 
SHslam unter ihnen zu predigen. 
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nicht weit von Meffa, wurden fie plöglich von 
einer großen Anzahl Hudhail- Beduinen ange 
griffen, welche von den Muslimen Blutrache zu 
fordern hatten für einen ihrer Häuptlinge, den 
Muhammed, weil ev Böfes von ihm fürchtete, 
meuchlerifch hatte ermorden lalien. ad) Ara- 
bifcher Anfchauung waren die Hudhailiten ganz in 
ihrem Rechte und war der Vorwurf des Verraths, 
den die Muslime gegen fie erhoben, unbegründet. 
Die Mehrzahl der Muslime fiel tapfer füämpfend *). 
ur drei ergaben fich und follten von den Hu- 
dhailiten, deren Nache nun gefättigt war, an die 
Meffaner verkauft werden. iner von ihnen 


*) Folgende jhöne Legende, welcher wohl etwas That- 
fähliches zu Grumde liegt, da fie jchon in den gleich- 
zeitigen Gedichten angedeutet wird, fnüpft fich am diejes 
Greigniß: Eine DVieffanerin hatte gelobt, aus dem 
Schädel Alım’s, der beim Uhud zwei ihrer Söhne ge- 
tödtet hatte, Wein zu trinken. Ajim fiel bei Arradici. 
Die Hudhailiten wollten feinen abgehauenen Kopf der 
Frau bringen, um den reichen Preis zu verdienen, den 
fie darauf gefetst hatte: aber Gott fandte, ihn zu ver- 
theidigen, einen Bienenihwarm, und als fie fpäter wieder 
famen, hatte eine Ueberihwenmung ihn fortgetragen. 
Denn er hatte Gott um die Gnade gebeten, daß ihn nie 
ein Unglänbiger berühren möchte. 
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wurde noch bei einem Fluchtveriuch getödtet, Die 
beiden Uebrigen, Zaid ibn Addathina und Chubaib, 
beide Medinenfer, wırden von Mekkanifchen Ya- 
milten gefauft, um dur ihr Blut den Tod ihrer 
gefallenen Mitglieder zu fühnen. Beide wurden 
nach Ablauf des Heiligen (erjten) Monats (im 
Jahre 4) außerhalb des heiligen Gebietes getüdtet, 
nachdem jie vorher vielfache Broben ihrer Slaubens- 
fejtigfeit und ihrer Anhänglichkeit an Muhanımed's 
Perjon gegeben hatten. Zaid wurde durd eimen 
Sklaven hingerichtet. Chubaib ward vor der ver- 
jammelten Menge an einen Pfahl gebunden und 
dann von den Kindern der gegen die Muslime 
Gefallenen mit Speeren getödtet. Bor feinem 
Tode: jprac) er, nachden er gebetet, noch einen 
Fluch über alle Anwejenden aus, dem fich diefe 
dadurch zu entziehen juchten, daß fie fi zur Erde 
niederdutekten, „damit der Fluch abglitte.“ 

Biel tranriger war der Verluft, welchen Wtu- 
hammıed noch in demjelben Monat erlitt. Abu 
Bara, ein hochangefchener Häuptling der Amir 
im Nadjchd, hatte, obwohl jelbjt nicht Miuslim, 
für die Sicherheit einer Schaar von vierzig Gläu- 
digen Bürgichaft übernommen, welche Miuhanmted 
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auf feine Beranlafjung ausjfandte, um den Stämmen 
des Nadjchd den Zslam zur predigen. Es war 
dies eine der erjten Unternehmungen, durch welche 
der Prophet direft auf die Befchrung der in reli- 
gtöfen Dingen jehr imdifferenten Beduinen hinar- 
beitete ; offenbar war hier fein eigentlicher Kriegs- 
zug beabfichtigt. Aber Amir ibn Attufail, ein 


effe Abi Bara’s, bereitete — ungewiß, aus 
welchen Motiven — ihnen Verderben. Seine 


Stammgenofjen, die Amir, konnte er freilich nicht 
bewegen, denen ein Yeides zu thum, welche unter 
Abu Bara’s Schuß tanden ; aber es gelang ihm, 
eine große Schaar der Sulaim gegen fie aufzu- 
bringen, von denen Einer einen Neffen bet Badr 
verloren hatte. Plößlic) beim Brunnen Matına 
wurden fie von den Sulaim angefallen und bis 
auf Zwei niedergemacht, von denen Einer entfam, 
weil man ihn für todt hatte Tiegen lafjfen umd 
Einer Namens Amr ibn Umaija, der erit nad) 
dem Gemeßel hinzugefommen und gefangen ges 
nommen war, im Folge eines Geliibdes von Amir 
freigelaffen wurde, Auf der Rückkehr traf Amr 
zwei Amiriten an, md in Wuth über die von 
ihrem Stammmgenojfen Amir verurjachte Nlieder- 
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metlung feiner Genofjen, erichug er fie im Schlaf. 
Aber diefe That war dem Propheten jehr unan- 
genehm; denn die beiden Amiriten hatten freund- 
ichaftlich mit ihm vertehrt und ftanden unter feinem 
Schuß. Er weigerte fich daher durchaus nicht, 
das volle Hlutgeld für fie an ihre Verwandten 
zu zahlen. Abt Bara war zwar durch den Tod 
feiner Schutsbefohlenen jchwer gefräntt, Icheint aber 
nicht im Stande gewejen zur fein, fich zu rächen. 

Der Schlag beim Brunnen Maina traf Mir 
hammed jehr jchwer, da er ihm jo viele treue At- 
hänger raubte und zugleich feinem Anfehn bet den 
Beduinen des Nadichd empfindlich fchadete. Eine 
Reihe von Tagen fprach er jeden Morgen nad) 
dem Gebet einen Fluch) über die Stämme, welche 
ihm dies Yerd zugefügt hatten. 

Da das Blutgeld für die beiden Amiriten eine 
ziemlich hohe Summe (200 Kameele) ausmacte, 
ging Meuhammed perjünlich mit einigen feiner Ver- 
trauten zu dem jüdischen Stamm Nadir, um dieje 
aufzufordern, die Bezahlung eines Theils der 
Summe zu übernehmen. Bei der Verhandlung 
hierüber follen fie einen Anschlag auf Muhammed’s 
Leben gemacht haben, welcher diefen bewog, fich 
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Ichleunigft znvücdzuztehn. CS bedurfte aber faum 
eines jolchen Anlaffes, daR der jchon lange auf 
beiden Seiten genährte Grimm, der durch Die 
Ermordung des SKaab (fiche oben) noch ver- 
jtärft war, zum Ausbruch fam. Muhammed for- 
derte die Juden auf, ihr Gebiet zır verlaffen, umd 
als jie fich weigerten, erklärte er den Krieg. Die 
Madir warteten vergeblich darauf, daR ihnen die 
Partei der Ungläubigen in Medina, wenigitens 
von den Aus, deren Bunvesgenojjen fie gewefen 
waren, beijtände; auch der andere jüdijche Stamm 
diefer Gegend, Banlı Kuraiza, ließ fich durch Furcht 
oder durch alte Eiferfucht auf den bedrängten 
Stamm abhalten, die Sade zu umnteritütsen, 
die doc die eigene war. Muhammed belagerte 
einige Zeit (die Angaben jchwanten zwifchen 6 
und 25 Tagen) die Juden, welche jich in ihre 
fejten Schlöffer zurückgezogen hatten umd feine Ge- 
neigtheit zeigten, fich zur ergeben. Um jte mitrbe 
zu machen, ließ er gegen alle Arabifche Kriegsfitte 
(vergl. auch 5. Mo. 20, 9) ihre Dattelpalmen 
umbauen, erregte aber dadurch großen AnftoR. 
Die jo ihres Hauptbefiges beraubten Nadir ver- 
Itanden jich endlich dazu, gegen die Bedingung 
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freien Abzuges mit aller beweglichen Habe ihr 
Gebiet zu räumen. Mit Mufit zogen fie fort 
nad) Syrien; ein Theil aber, darunter die Ange- 
jehenjten, blieb bei den Slaubensgenoifen in Chaibar, 
einige Tagereifen nördlich) von Medina. Nur Zwei 
erfauften durch Annahme des Jslams die Nüd- 
gabe ihrer Befigungen. Das übrige Yand er- 
tärte Muhammed, weil e8 wicht durch offenen 
Kampf, jondern durch Vertrag erworben war, 
nicht für Beute der Muslime, jondern für fein 
Eigenthum und vertheilte es unter die Mekkanifchen 
Flüchtlinge, welche jo auf einmal wohlhabende 
Grumdbefier wurden. 

Diefer ohne Blutvergießen erfochtene Sieg war 
det erjte namhafte Vortheil nach der großen Ilieder- 
lage. Ein ganzer feindliher Stamm, der durch) 
feinen Wohnfis und feine Verbindungen mit den 
Mekkanern und den ungläubigen Needinenferun um 
jo gefährlicher war, war verichwunden umd der 
allmählich ji) feititellende Plan, alle Juden diefer 
Gegend zu vernichten, war feiner Vollendung näher 
gerückt. — Diefer Feldzug, der in den 3. Monat 
des Fahres 4 fällt, ift noch dadırd merkwitwdig, 
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daß während dejjelben der Weingenuß den Gläu- 
bigen definitiv verboten ward. 

Gegen das Ende diefes Jahres war die Zeit 
abgelaufen, für welche das neue Zufammentreffen 
mit den Kuraifchiten bei YBadr verabredet war. 
Muhammed z09 mit einem ungewöhnlid) großen 
Heere aus, indem er Medina unter der Obhut 
Abd-alläh’s, des gläubigen Sohns feines Wider- 
fachers Abd-alläh ibn Ubai, zurückieß, und wartete 
adıt Tage in Badr, aber die Kuraifchiten famen 
nicht. Sie waren zwar ausgezogen, aber Abü 
Sufjän veranlaßte fie, bei der großen Dürre des 
Sahres, welche die Ernährung des Heeres jehr 
erjchwerte, wieder umzufehren. Seine Borberei- 
tungen zu dem entjcheidenden Feldzuge gegen Me- 
dina waren noch nicht fertig. Wie jehr übrigens 
Abu Sufjän das Wohl feiner Baterftadt im Auge 
hatte, zeigt folgender Vorfall, der in dieje Zeit 
fällt. 

Alwalid’s Sohn Hüham erihlug einen Häupt- 
(ing des Stammes Daus, Abü Uzaihir. Aber diefer 
war zufällig Abü Sufjän’s Schwiegervater. So-= 
fort erhob jic das ganze Gejchlecht Abü Sufjän’s 
mit feinen VBerbümdeten rachefchnaubend gegen die 
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Machzum, Hiham’s Familie. Ein Bürgerfrieg 
zwifchen den beiden mächtigjten Geichlechtern Weefka’s 
und damit die fichere Ausfiht für Muhammed, 
Deeffa zur erobern, wollte ausbrechen. Da eilte 
Abu Sufjan, der gerade abwejend war, herbei, - 
trieb feinen Sohn Yazid, der an der Spitse feiner 
bewaffneten Gejchlechtsgenofjen jtand, jcheltend nach 
Haus und beruhigte die Gemüther, Indin er es 
für ungehörig erklärte, daß um eimen Daufiten 
ein Zwift unter den Kuraifchiten entjtände. Gerne 
trug er die Spottgedichte Haffan’s, des Mlus- 
imifchen Dichters, der ihm vorwarf, dah er das 
Blut feiner Berwandten nicht vächte, im Bewußt- 
jein, feine Vaterjtadt vor dem größten Unglüc 
bewahrt zu haben. Ein Mann von geringerem 
Anschn, als Abü Sufjan, würde es übrigens fauım 
durchgefetst haben, daß fein Gefchleht der Blut- 
race entiagt hätte. 

An diefem oder im folgenden Sahre unter- 
nahm Muhammed einen Zug gegen eine Abthei- 
fung der Ghatafän nach dem Nadichd, bei dem fich 
die Feinde gegenfeitig anfichtig wurden, aber ohne 
daß es zum Blutvergießen gefommen wäre. Wie 
weit Muhammed’s Pläne damals jchon reichten, . 

S* 
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jieht man daraus, daß er im Jahre 5 (Sommer 
oder Herbit 626) jchon einen Zug nad) Daumat- 
aldihandal, dem jest unter dem Namen Aldichöf 
befannten fruchtbaren Strih an der Sprüchen 
Gränze (3O—31 N. B.), unternahm, von dejjen 
Einzelheiten wir leider, wie von den meilten Zügen 
nad) dem Norden, nichts Näheres willen. 


Fünfter Abfchnitt. 


Von Der Belagerung Medina’s His zur Einnahme 
Meffa’s. 


Set nahte aber eine ernite Gefahr. Die 
Kuraifchiten verabredeten mit den Muhammed 
feindlichen Stämmen des Wadichd ein gemein 
Ichaftliches Unternehmen gegen Medina. Es be- 
durfte wohl faum der Bemühungen des Juden 
Hujat, eines der Führer der vertriebenen Nadi- 
viten, den die Muslime als Hauptanftifter diefes 
Krieges nennen, um die Feinde Winhammed’s zu 
gemeinschaftlichen Wirken zu veranlaffen. Abt 
Sufjan hatte gewiß jchon lange dahin gearbeitet. 
Sp zogen fi) denn gegen das Ende des Yahres 
5 (Anfang 627) die Feinde von allen Seiten 
um Medina zufammen. Die NKuraifchiten er- 
ihienen unter Abt Suffan mit ihren Verbündeten 
von den Kinäna-Deduinen,; drei Zweige der 
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Ghatafän rüdten vom Djten heran und mit 
ihnen noch viele andere Beduinen. Met dem 
(etten jüdischen Stamm diefer Gegend, den Kurraiza, 
waren Schon Verbindungen angefnüpft, und Medina 
ihien dem LUntergange verfallen. Weuhammed, 
der wieder zur rechten Zeit von Allem unter- 
richtet war, jah gleich ein, daß er Jich diesmal 
auf der Defenfive halten müßte. in großer 
Theil der Stadt war durch jeine Bauart umd 
die Bodenbefchaffenheit gegen einen Angriff ge- 
ihüßt; den übrigen Theil umgab er mit einem 
ziemlich breiten Graben. So einfach diefe Be- 
feitigung war, jo war fie den Arabern doch ganz 
ner, und Muhammed wäre wohl jelbjt nicht 
darauf gefommen, wenn fie ihny nicht von Salman, 
einem aus Perjien jtammenden Freigelafjenen, 
angegeben wäre. Met der größten Anjtrengung 
arbeitete ganz Medina jechs Tage lang, bis das 
Merk vollendet war. Der Prophet legte jelbjt 
mit Hand an. Als nun die Feinde vom Norden 
erfchienen, fanden fie die Stadt durd) ein neues 
und, wie fie fagten, unarabifches und unmännliches 
Mittel verteidigt. Muhammed jelbjt zog mit 
den Seinigen aus der Stadt heraus und lagerte 
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jid) den Feinden gegenüber. Gebt, wo es die 
Bertheidigung dev Stadt galt, Ichloß fi Niemand 
aus, umd jo erreichte denn Muhammed’s Heer die 
Summe von 3000 Wann, welche bis auf die 
itarfen, dte Sicherheit der eigentlichen Stadt be- 
wacenden, Abtheilungen dem Feinde gegenüber- 
lagen. Aber der Feind zählte nach der geringjten 
Schätung 10,000 Dann mit mehreren hundert 
Kojjen, und die Theilnahme der Zuden war 
jeden Augenbli zu erwarten. Es herrjchte daher 
eine allgemeine Niedergejchlagenheit; jelbit Din- 
hHammed war Ängjtlich und die Medinenier Elagten 
bis auf Wenige, deren Glaube felfenfeit itand, 
mehr oder weniger offen Muhammed als den 
Grumd diefer Drangjal an. Obwohl es noch zu 
feinem andern Kampfe gefommen war, als zu 
Preilihülfen aus der Ferne, jo war doch jeden 
Aurgenblid ein allgemeiner Sturm zu fürchten. 
Muhammed dachte daher jelbjt an Unterhandlungen 
und ließ dem Ujaina, einem der Anführer de3 
einen Shatafänitenftammes, anbieten, wenn er 
abzöge, jollte er ein Drittel der häuptjählich in 
Datteln bejtehenden Ernte Medina’s erhalten. 
Er hoffte wohl, dar Ujaima’s Entfernung die der 
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andern Beduinen aus dem Nadihd nad fi 
ziehen würde; mit den Hauptfeinden, den Wief- 
fanern, wolite er dann wohl allein fertig werden. 
Aber Saad ibn Muadh und Saad ibn Ubäda, 
der eine der angejehenite Führer der Aus, der 
andere nicht minder einflußreich bei den Chazradich, 
verwarfen jtolz einen jolchen Vertrag, und Mu- 
hamımed gab ihnen nach und brad) die Verhand- 
ungen ab. Die Belagerung dauerte nad) einem 
gleichzeitigen Gediht (Jon Hılham 703 Yin. 2) 
einen Monat und zehn Tage, während die Tra- 
ditionen eine fürzere Zeit nennen. Nur zweimal 
wurde ernftlich gekämpft, indem es einigen Keitern 
gelang, über eine Jchmale und fchwach vertheidigte 
Stelle des Grabens zu jegen; aber die völlıge 
Unbefanntichaft der Araber felbft mit den ein- 
fachiten Belagerungstünften ließ es mie zu einer 
eigentlichen Foreirung des Grabens fommen. 
Die Feinde muRten der Belagerung überdrüffig 
werden; bei dem ziemlich Falten Winterwetter 
diefer Gegend ging ihnen das Schlaht- umd 
Lajtvich zu Grumde, und ein allgemeiner Mangel 
an Lebensmitteln war zu befürchten. Die ver- 
Schiedenen Stämme der Belagerer operirten 
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dabei fajt unabhängig von einander und gehorchten 
feinem gemeinschaftlichen Dberbefehl; dazır kam 
noch, daß es Muhammed gelang, durch gefchiete 
Unterhandlungen zwischen den fremden Feinden 
und den Juden, welche fich wohl noch gar nicht 
aktiv an der Belagerung betheiligt hatten, MiR- 
frauen zu erregen. Bielleicht hörte auch Abü 
Sufjan von Muhammed’s Verhandlungen mit 
Ufata,. Als nun ein heftiger Winterfturm, wie 
jie in jener Gegend öfter vorkommen, den Belagerern 
die Zelte und Kochgeichirre ummwarf und der 
Pegen dabei die Feuer auslöfchte, da entichloß 
jih Abt Sufian jchnell, noch in der Nacht abzu- 
ziehen, und ihm folgten die andern Belagerer. 
Mit einem Berlufte vom nur jechs Todten (darımter 
Saad ibn Muäadh, der erft einige Zeit jpäter an 
feiner Wunde jtarb) war die Befreiung der Stadt 
gelungen. Am Morgen des andern Tages 309 
das Heer in die Stadt zurüc, aber fchon um 
Mittag rief Muhammed die Muslime auf, 
jofort gegen die Kuraiza zu ziehen, welche es mit 
den Feinden gehalten hatten. Die Juden, welche 
auf feinen Angriff gefaßt waren, zogen fid in 
ihre Burg zurück und hielten fich hier, bis der 
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Hunger jie zwang, Unterhandlungen zu eröffnen. 
Abu Yubaba, ein Aufit, der ihnen früher wohl- 
gejinnt war, forderte jie zur Webergabe auf, fonnte 
es aber, ergriffen durch das Gewimmer der Frauen 
und Kinder, nicht laffen, ihnen zu verjtehen zu 
geben, daß fie feine Gnade zur erwarten hätten. 
Ueber diefen Winf, den er nad) jeinem Auftrage 
nicht hätte geben dürfen, fühlte er bittere Neue, 
und Muhammed ließ ihn einige Tage in der 
Meofchee warten, bis er ihm der göttlichen Ver- 
zeihumg verficherte. 

Endlich ergaben ih die Juden nad emer 
Belagerung von zwei oder drei Wochen. Die 
Aujiten, deren Bundesgenofjen jie im manchen 
Kampf gewejen waren, verlangten von Muham- 
med Gnade für fie, wie er früher den Chazra- 
diehiten zu Piebe den Kamnufa das Yeben gejchenft 
hatte. Muhammed fragte, ob fie mit dem zu- 
frieden wären, was ihr alter Häuptling Saad 
ibn Weuadh entichiede, der noch an feiner Wunde 
darnieder lag. Ste ftimmten bei; Saad wurde 
geholt und entjchted im Sinne Meuhammed's, 
nur an die Feindichaft gegen den Jslam, nicht 
an frühere Freundichaft denfend, dar die Männer 
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getödtet, die Weiber umd Kinder als Sklaven 
vertheilt werden foilten. So wurden demm alle 
Männer — die Angaben über ihre Zahl jchwanten 
zwifchen 600 und 900 — hingerichtet; auch eine 
Frau ward getödtet, welche bei der Belagerung 
einen Muslim mit einem Mühlftein tödtlich ge- 
troffen hatte. Unter den Hingerichteten befand 
jih auch Hujat, der jich mit in das Schloß der 
Kuraiza geworfen hatte. Selbit die Muslime 
fünmen e8 nicht leugnen, daR die Juden mit freus 
digem Meuth für ihren Glauben ftarben. ur 
Wenige retteten ji durch Abfall zum AYelanı. 
Die Frauen und Kinder wurden zum Theil nad) 
dem adjchd verkauft, um hier gegen Waffen umd 
Pferde vertaufcht zur werden, an denen cs Weu- 
hammted noch immer jehr fehlte. Die Befisungen 
der Yuden wurden vertheilt. Für fich behielt 
Nuhammed die schöne Raihäna, welche erjt nad) 
langer Zeit den Jslam annahm umd immer feine 
Sklavin blieb. Saad jtarb bald nach jeinem 
granfanen Urtheilsipruch. 

Der Feldzug, welcher unter jo ungünjtigen 
Ausfihten für Muhammed eröffnet war, hatte 
einen überaus günjtigen Ausgang genommen. 
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ie gejammte Macht der Feinde hatte Medina 
ichts anhaben fünnen, und die Juden waren 
gänzlich aus der Nähe Medina’s vertilgt. Meut= 
hammed’s Anfehen muRte fich weit über Arabien 
verbreiten und fein Einfluß in der Stadt felbft imnter 
unbdeichränfter werden. Mehr und mehr nahm 
er auch eine Herrjchermiene an. Freilich waren 
jeine Wohnung, Nahrung, Kleidung und fein 
Hausgeräth jo durchaus einfach, wie die jedes 
andern Medinenfers; aber er 309 fich etwas mehr 
von der Menge zurück umd verlangte mehr Nüc- 
jichten im Verkehr mit ihm, als früher. Seine 
Frauen wurden jet gänzlic) von der andern 
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Welt zurücgezogen, und jeder Umgang mit ihnen 
ward verboten. 

Sein Harem hatte im diefer Zeit wieder eine 
Vermehrung gefunden durch Naihana und durd 
Zainab bint Dihahich. Yetstere war die Gattin 
jeites Adoptivfohnes Zaid gewejen. Nach) Ara- 
bicher Anfchauumg war die Frau des Mdoptiv- 
Johnes dem DBater für alle Zeiten eben jo uner- 
(aubt, wie die wirkliche Schwiegertochter. Muhammed 
aber, der eine heftige Xiebe für Zaw's Frau 
empfand, erklärte durch eine Offenbarung das 
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Adoptiv-Verhältniß für ein weit loferes, veran- 
(aßte dann den Zaid, fi von jeiner Fran zu 
Scheiden, und heirathete fie jelbjt. Das Anjtößigite 
bei diefen wenig erbautlichen Verhältniffen ift, daß 
er fie beftändig im frömmften Tome im Koran 
befpricht. ‚Ulebrigens ift zu bevdenten, daß die 
Begriffe der Araber über cheliche Berhältnifje 
ziemlich laxr waren. 

In das Folgende Jahr (6) fallen mehrere 
fleinere Expeditionen gegen nahe und ferne Araber- 
ftämme,. Mehrere davon geihahen zur Züchtigung 
Shatafanitiiher Stämme, welche mit ihren 
Räubereien die Heerden der Muslime beunruhigten. 
Ein Zug galt der Unterwerfung der zum Theil 
chriftlichen Bewohner von Daumat-aldichandal 
(fiehe oben S. 116). Einen Zug unternahm Wu- 
hammed jelbjt gegen die Hudhailiten, welche jeine 
Genojjen bei Arradjchi getödtet hatten; aber 
troß jener BVBorfihtsmaßregeln war fein Vorjaß 
doch ruchbar geworden, der Stamm 309 fi in 
feine unzugänglichen Berge zurück, und er mußte 
untfehren, ohne den Feind gejehen zu haben, nad)- 
denn er fich einige Zeit nahe bei Miekfa aufgehalten 
und den Nuraifchiten Furcht einzufagen gefucht 
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hatte. Die Feindichaft gegen Weuhammed wurde 
bei den Beduinenftämmen befonders durch die 
einige DTagereifen nördlich von Medina nod) 
wohnenden Yuden angefacht, namentlich) Ddurc) 
einige von den Nadir, welche jih in Chaibar 
niedergelaffen hatten. Meuhammed enledigte ich 
einiger feiner Hauptfeinde umter diejen durch 
Meuchelmord. Auch gegen Abu Sufjan foll in 
diefem Fahre ein freilich mißglückter Meordverjuc) 
unternommen fein. 

In dies Yahr fallt wahrjcheinlich auch der 
Zug gegen den Stamm Almustalif, einen Zweig 
der Chuzaiten. Die Urfache der Feindichaft tt 
nicht befannt; vielleicht Hatten fte fich bei der 
Belagerung Medina’s den Kuraifchiten ange- 
ichloffen. Muhammed überraschte fie völlig beim 
Waffer Almuraifi. Nach einem kurzen Kampfe, in 
dem einige Feinde fielen, und auch ein Muslim aus 
Berfehen dur die Hand eines Glaubensgenofjen 
umfam, wurde ein großer Theil des Stammes mit 
den Familien und dem Belisthum gefangen ge- 
nommen, Dfehuwairia, die jchöne Tochter eines 
Häuptlings, gefiel dem Propheten jo, daß er ihr 
die Freiheit verichaffte und fie heivathete; und 
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aus Nückiht auf die jo mit dem Propheten 
angefnüpfte Verwandtichaft ließen die Muslime 
nım alle Gefangenen frei und gaben die Beute 
zurüd. Mit dem Stamm ward bald darauf ein 
Feeundichaftsvertrag geichlofien. 

Auf dem Riückwege geriet Wiicha, Muhammed’s 
Yieblingsgattin, welche durch Zufall etwas Hinter 
dem Heere zurücfgeblienen und durch einen Muslim 
Namens Safwan nachgebracht war, in den böfen 
Verdacht fträflicher Verbindung mit diefem. Die 
HTandalfüchtigen Araber behandelten das Thema 
von Aifcha’Ss Untreue mit großem Behagen, 
namentlich) that dies die dem Propheten abge 
neigte Bartei. Muhammed jelbit Ichwanfte längere 
Zeit und ließ Aifcha in ihres Bater’s, Abü Ber, 
Haus zurück gehen. Endlich erklärte er feine 
Frau dur eine Koränftelle fir unfchuldig und 
die, welche ihre Schuld behaupteten, für Verleumpder, 
welche der Strafe der Berleumdung, einer Anzahl 
Stocdprügel, verfallen mühten. Diefe Strafe 
ward verhängt über den Dichter Haffan, dem der 
Sfandal Gelegenheit zu boshaften Verfen gegeben 
hatte, über Hamna, welde mit Freuden die Ger 
legenheit ergriffen hatte, die verhakte Nebenbuhlerin 
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ihrer Schweiter Zainab (der früheren Gemahlin 
Zaiwd’s umd jebigen Frau Muhammed’s) anzu- 
ihwärzen, und über Mistah, einen Vetter Wiicha’s; 
aber Abd-allah ibn Ubai, der gleichfalls Aijcha’s 
Schuld behauptet, wagte Muhammed nicht anzu- 
tajten, obgleich er noch auf demjelben Zuge offen 
jeinen Berdruß über Muhammed’s wachjende Macht 
ausgejprochen hatte. Dev feige Hafjarı hatte 
auger der Brügeljtrafe noch den ZTodesichreden 
zu tragen, in den ihn ein Schwerthieb Safıwan’s 
verjeßte. Er begütigte Aitcha durd) eine fürmliche 
Dalinodie. Ob Micha Ichuldig war oder nicht, 
fünnen wir nicht mehr entscheiden *). Doch icheint 
mir die Entjcheidung Muhammed's dafür zu 
jprechen, daß er fie jhlieklih für unschuldig hielt. 
Denn er wide wohl nicht die Autorität des 
Koram’s für ein verdädtiges Weib in die Wag- 
ichale geworfen haben, wenn er jie auch noch jo 
jehr liebte, und feine Anficht diefes Falles Hat 


*) Der Bericht über dies Creiguig ftammt aus 
Afha’s Munde und ift daher midt als gewichtiges 
Zeugnif für fie anzufehen; aber aud) ihre Ankläger können 
jelbft doch Nichts gejehen haben und find -ferner, mit 
Ausnahme Dlistah’s, als parteiiich zurüdzunveiien. 
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gewiß für uns großes Gewicht. Nie vergab c8 
aber Aifcha dem Alı, daß er einen Zweifel an 
ihrer Unfchuld fir zuläfjig erklärt hatte, 

Eine erfreulichere Häusliche Scene ereignete 
fich in demfelben Zahre. Meuhammed’s Tochter 
Zainab war mit einen Metfaner Abul-as ver- 
heirathet und blieb bei diefem auch nach der Flucht 
ihres DBaters. Bei Badr wurde Abul-äs ge 
fangen genommen; Zatnab fandte reichliches Yöfe- 
geld, welches aber Muhammed ihr zurücbringen 
ließ, indem er ihm gegen die Bedingung Die 
Freiheit jchenfte, feine Fran nah Medina zu 
ichiefen. Nun wurde Abul-äs in diefem Jahre 
wieder gefangen genommen, als er eine Naravane 
begleitete, welche die Mlekkaner einmal wieder nad) 
Sprien zu jchiefen wagten, die aber den Muslimen 
in die Hände fiel. Er flehte feine chemalige 
Gattin um Schub an; fie bat für ihm bei ihrem 
Bater, umd diefer bat wiederum die Weuslime, 
feiner Tochter zu Yiebe den Gefangenen frei zu 
laffen und ihm das Seinige zurücd zu erjtatten. 
Adul-äs war durch) Zainab’s md Meuhanmed’s 
Zärtlichkeit fo gerührt, daß er, nachdem er faum 
nach Mekka zurücgefchrt war und feine Sacen 
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in Ordnung gebracht hatte, wieder nah Weedina 
fam und zum Islam überging, worauf er feine 
Gattin zurücerhielt. Sie jtarb aber jchon im fol- 
genden Yahre. 

Gegen das Ende des Yahres 6 (Februar 
bis März 625) Hatte fi Muhammed einen 
großen Plan gegen Mtekta jelbft vorgenommen. 
Schon lange hatten die Gläubigen, und er gewiß 
nicht am wenigjten, gewünfcht, einmal wieder an 
den Feterlichkeiten der Pilgerfahrt Theil zu nehmen ; 
aber e8 war dazu feine Ausficht, wenn er nicht 
von einer imponirenden Heeresmacht begleitet war. 
Er forderte daher feine Anhänger in Medina und 
die in der Nachbarichaft von Medina lebenden 
fleinen Beduinenjtämme, welche ihn jchon mehrfach 
unterjtütt und den Islam mehr oder weniger 
vollitändig angenommen hatten, auf, ihn auf einem 
großen Pilgerzuge zu begleiten, aber von den 
Beduinen entjchuldigten fich die meijten. Wäre 
fein Heer groß genug gewejen, jo it es faum 
zweifelhaft, daß er fich jchon damals die Einnahme 
Meeita’s zum Ziele genommen hätte; jest aber, 
wo er nur 1400—1600 Yeute hatte, war daran 
nicht zu denken, und feine DVerficherung, daR er 


mm zur Wallfahrt — und zwar nicht zu der 
großen, welche im leten Monat vollzogen ward, 
fondern der Hleinern, welche auc) im vorletten 
Monat begangen werden konnte — füme ımd 
feine friegeriichen Abjichten hätte, war gewiß 
ehrlich gemeint. Aber die Kuratichiten jahen die 
Sache anders an und bewaffneten fich, ihm den 
Eintritt im das heilige Gebiet zu verwehren. Su 
Defan, der vorlegten Station auf der Pilger- 
jtvaße, vernahm er die. Nüftungen der Neektaner 
und fah bald ihre Neiterfchwärme. Schnell wich 
er von der Straße ab und drang auf beichwerlichen 
Pfaden von einer andern Seite in das heilige 
Gebiet. Ber Hudaibija, an der Grenze deffelben, 
fitdlich oder fitdweitlich von Mekka, lagerte er fich. 
Die Kuraifchiten fchieften ihm einen Boten, um 
ihn nach feiner Abficht zu fragen. Er ließ ant- 
worten, daß er nur zum Zwed der Wallfahrt 
hergefommen wäre. Michrere Boten wurden von 
beiden Seiten gejchieft, ohne daR ein efurktat 
herausgefommen wäre. Die Kuraifchiten blieben 
bei ihrer Weigerung, ihn einzulafjen, da fie e8 
für jchimpflich erklärten, wer fie eim Heer gegen 
ihren Willen in ihre Stadt fommen ließen, 
9% 
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obwohl cs jonjt für gottlos galt, einen “Pilger 
von der Wallfahrt zurüczuhalten, und wäre er 
der Schlimmite Feind. Muhammed wollte endlich 
einen letten Berfuh machen. Er beauftragte 
Dmar, mit den Kuraiichiten zu unterhandeln, 
aber diefer meinte, er hätte zu viele perjönliche 
Feinde in Meffa und fein Gefchlecht, die Adi, 
wäre nicht mächtig genug, ihn zu Ichüten. Er 
ihlug vor, lieber den ans der eriten Familie 
der Stadt entjproffenen DOthmäan abzufenden. 
Dies geschah. Aber auch Othmäan verhandelte 
vergeblid) mit den Häuptern der Stadt, welde 
die Pilgerfahrt wohl ihm perjönlih, nicht aber 
den Uebrigen geftatten wollten. Othman’s Nüd- 
fehr verzögerte fich etwas, und plößlich entitand 
unter den Muslimen das Gerücht, er wäre er- 
mordet. Dies murte Muhammed als ein Zeichen 
erjcheinen, daß er auf das Schlimmite von Seiten 
der Ruraischiten gefaht fein müßte, Weierlich ließ 
er fich daher, unter einer Afazie jtehend, von 
allen Anmweienden einen Schwur leiften, dah fie 
ihm bis in den Tod folgen wollten. Da fam 
Dthman zurücd, und das Gerücht erwies jich als 
falih. Die Erfüllung des „Gott wohlgefälligen 
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Schwurs“ wurde jett nicht gefordert; aber mit 
unter denen gewefen zu fein, welche ihn geleitet 
hatten, galt jpäter als ganz befondere Auszeich- 
nung. Die Ruraifchiten fchieften nım den Suhail, 
um einen Vertrag zu verabreden. Theils der 
Wunih, ihre Karavanen wieder bei Medina vor- 
beischtefen zu fünnen, theils das Drängen ihrer 
beduinischen Bundesgenoffen aus der Nachbarichaft, 
welche die Zurüchweifung der Bilger für frevel- 
haft erklärten, veranlaßte fie, mit Muhammed 
einen fürmlichen Frieden zu Ichließen. . Es wurde 
eine zehnjährige Waffenruhe verabredet mit der 
Beitimmung, daß die Muslime im nächjten 
Sahr drei Tage fih als Pilger auf Heiligen 
Gebiet aufhalten dürften. Die fonjtigen Be- 
dingungen waren für beide Theile gleich, mit 
Ausnahme der Beltimmung, daß die Meeffaner, 
welche ohne Erlaubniß ihrer Väter oder fonitigen 
Beihüser zu Muhammed fFlöhen, ausgeliefert 
werden follten, während die Meffaner feinen 
flüchtigen Muslim auszuliefern brauchten. Die 
Meffaner festen c8 außerdem durch, daß Peu- 
hammed in dem DVertrage nicht als „Gefandter 
Gottes“, jondern einfach „Sohn od - alläh’s“ 
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genannt, und daß als Eingangsformel nicht das 
muslimische „Zm Namen Gottes, des barım- 
herzigen Erbarmers“, fondern das jeit einiger 
Zeit in Mekka üblihe „Zn Deinem Namen, o 
Gott“ gebraucht wurde. Die Muslime hatten 
nach) dem Schwur auf Kampf und Sieg gerechnet, 
zumal da Muhammed ihnen gefagt hatte, er 
hätte geträumt, daR fie als Pilger in die Stadt 
einziehen wirrden; jett waren fie plößlich enttäuscht 
und äußerten laut ihren Ummwillen. Die Scene, 
daR ein Meekfaner, der nach Abichluß des Vertrages 
zu ihm flüchtete, feinem ungläubigen Vater wieder 
ausgeliefert wurde, erhöhte diefen Umvillen noch 
mehr. Nur mit Mühe brachte fie Muhammed 
dazu, die mitgebrachten Opferthiere zu jchlachten 
und ich das Haar, zum Zeichen, daß die Pilger- 
ichaft für jest zu Ende, fcheeren oder wenigitens 
abjchneiden zu laiten. 

Aber Muhammed Hatte doch durch diejen 
PBertrag eimen großen Bortheil erlangt. Die 
Kuraichiten hatten fich genöthigt gejchen, mit 
ihm wie mit einer gleichberechtigten Macht zu 
verhandeln. Er hatte jetst Nuhe vor feinen ges 
fährlichiten Gegnern und konnte in Sicherheit 
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die großen Unternehmungen beginnen, an die er 
jchon feit längerer Zeit gedacht hatte. Der Auf, 
daß er die Mekkaner zum Frieden gezwungen, 
und daß fie im nächjten Jahre die Muslime in 
ihre Stadt mühten ziehen laffen, vermehrte fein 
Anfehen bei den Arabern außerordentlih. Und 
auch die ungünftige Bedingung des Bertrages 
ihadete ihm nicht. Denn ein muslimifcher Flücht- 
ling, den Muhammed jchon einmal ausgeliefert 
hatte, floh, nachdem er den einen feiner Hütter 
erichlagen hatte, zum zweiten Wale nad) Medina 
und wandte fi) dann, um nicht wieder ausge- 
liefert zu werden, auf einen Wint Weuhammed’s 
nach der Kite zu, wo die Karavanenftraße vorbei- 
geht. Bald fammelte fih zu ihm eine Schaar 
verwegener Yeute, die fi) in ähnlicher Yage be- 
fanden, und die Mekkanifchen Karavanen befanden 
fi) wieder im derjelben Noth wie zuvor. Die 
Kuraifchiten mußten endlich froh fein, daR Weu- 
hammed fi) erbot, die Wegelagerer zu fih zu 
nehmen, wenn er fie nicht ausliefern jollte. Als 
eine muslimische Frau aus Meta anfanı, er- 
Eärte der Prophet, daß die Beftimmung der 
Auslieferung ih) nicht auf die Frauen erftrede, 
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Zugleich gebot er, die Chen der Gläubigen mit 
ungläubigen Frauen aufzulöfen. 

Eine große Expedition folgte einen Monat 
oder nach andern Angaben einige Monate auf die 
Kückfehr von Hudaibija. Die Juden in Chaibar, 
namentlich die geflüchteten Nadiriten, welche fich 
dajelbjt niedergelafjen hatten, hatten ji jchon 
mehrfach feindlich gegen Muhammed gezeigt und 
es waren von den Muslimen jchon mehrere blutige 
TIhaten gegen fie vollführt. Wlötlic) brah Mu: 
hammed auf mit einem Heere von 1600 Mann, 
wobei über 100 Pferde, weit mehr, als bei irgend 
einem früheren Kriegszuge, und überrafchte die 
Bewohner von-Chaibar fo jehr, daR erjt der 
Ruf: „Muhammed umd das Heer!“ die Yeute 
zurüchichreefte, welche Früh Morgens an ihre Ar- 
beiten auf's Feld gingen. Die Burgen der Juden 
wurden nach einander in wenigen Tagen erjtiirmt. 
ur die legten leisteten einen ernjten Widerjtand, 
bei welchem mehrere Muslime fielen.  Zuleit 
ergaben fich Alle auf die Bedingung, daR fie ihr 
Yeben behielten, aber ijr ganzes Cigenthum ab- 
träten. Allein, als jie fich ergeben hatten, ließ 
ih Muhammed auf ihren Vorjhlag ein, daR fie 


137 


als Pächter ihre reichen Yändereien umd Dattel- 
pflanzungen, deren vortheilhafte Bearbeitung jie 
am beiten verjtanden, behalten, aber die Hälfte 
des Ertrages an die neuen Cigenthlimer abtreten 
jollten, Nur dem Kinäna wurde das Yeben ges 
nommen, weil er fih. auch unter Folterqualen 
weigerte, die verjteckten Schäße der Nadiriten 
herzugeben, Seine Gattin, Safija, die Tochter 
Huja’s, wurde von Muhammed zur Ge- 
mahlin genommen, indem fie als Morgengabe 
die perfönliche Freiheit erhielt. Sie jcheint fich 
leicht in das Schieffal gefügt zu Haben, den zu 
heivathen, durch den ihre näcdhjten Verwandten 
umgebracht waren. Die Hochzeit wurde noch vor 
der Rückkehr nad) Medina gefeiert. Nicht fo 
feiht trug den Untergang ihres Haufes eine 
andere Yüdin Zatmab. Ste fette Muhammed 
einen vergifteten Hammelbraten vor. Ciner von 
Muhammed’s Genofjen jtarb gleich nach dem 
Genuffe, aber die für den Propheten bejtimmte 
Portion war jo jtarf vergiftet, daß er die Ver- 
giftung fofort an dem üblen Geihmad erfannte 
und das Stück ausipie. Die Giftmifcherin, welche 


jofort gejtand, wurde nach einer Angabe hinge- 
richtet, nach einer andern begnadigt. 

Ungemein rei war die Beute.  Chaibar 
übertraf an Fruchtbarkeit noch die Gegend von 
Medina, und diefe reichen Pflanzungen wurden 
num ein Eigenthum der Gefährten Muhammev’s. 
Biele derielben legten hier den eriten Grund zu 
ihren fpätern ungehenern Neichthümern. Einige 
arme Beduinen wurden auf einmal DBefiger einer 
reihen Burg, welche fie erftürmt hatten. Fadaf, 
eine jüdische Anfiedelung, nicht weit von Chaibar, 
ergab fich ohne Kampf auf diejelben Bedingungen, 
iwie diejes, und wurde, weil es nicht als Kriegs- 
beute anzufehen war, perjünliches Cigenthum 
Muhammed’s. Doc ift es nicht unwahrscheinlich, 
daß die Ergebung Fadaf’s erit einige Zeit jpäter 
erfolgte. Auf der Rückkehr nahm Nuhammed 
die jüdischen Befiungen in Wäpdilfura ein, 

Sp war jeßt ein reiches Gebiet völlig erobert; 
die Beute, welche die Gläubigen gemacht hatten, 
mußte andere Araber anveizen, fich einem jo ge- 
winnreihen Glauben anzufchließen. Die armen 
Suden aber verloren den leiten Punkt auf Erden, 
wo fie eine unabhängige Stellung einnehmen konnten. 
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Bald nad) Muhammed’s Tode wurden fie durd 
Dmar ganz aus Arabien vertrieben. 

Bei feiner Rückkehr fand Weuhammed zu feiner 
größten Freude die nach Abyijinien geflüchteten 
Muslime vor, welche auf feine Einladung nad) 
Medina gefommen waren. Um jie nicht in 
Armuth zu laffen, erhielten fie jogleid) einen 
Antheil an der Beute von Chaibar. Unter den 
Zurücgefehrten befand fih auh WMeuhammev’s 
Better Diehaafar, der Bruder Al’s, und Abü 
Sufjan’s Tochter Umm Habiba, deren Mann in 
Abyifinien zum ChriftenthHum übergetreten und als 
Chrift gejtorben war. Meuhammed nahm Umm 
Habiba zur Frau. Deutlich) hatte er bei diefen 
Heirathen mit den Töchtern der befiegten oder 
noch gegen ihn fümpfenden Anführer politiiche 
Gründe; er wollte fie zu fich herüberziehen oder 
zeigen, wie volljftändig der Sieg wäre. Wir 
müffen bei allen diefen Handlungen beachten, daß 
Muhammed dabei auf die Anfchauungsweife der 
Araber und ihre eigenthümlichen Anfichten von 
Ehre und Ruhm Nücjiht nahm. Daß er fi 
eine fo große Zahl von Frauen erlaubte, während 
er jeinen Anhängern nur vier Gemahlinnen (jedoch) 
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daneben eine unbefchränfte Anzahl von Sklavinnen) 
zugejtand, it auch wohl, zum Theil wenigitens, 
dem Wunfch zuzuichreiben, fein Anfehen zu er- 
höhen. 

Genau ein Zahr nach) dem nicht ausgeführten 
Pilgerzuge ging Weuhammed wieder als Pilger 
noch Mekfa, um die ihm jett vertragsmäRig zu- 
jtehende Kleinere Wallfahrt) zur begehen (im vor- 
(etsten Deonat des Jahres 7 — März 629). 
ac) dem DVertrage väumten die Kuraiichiten die 
Stadt, während die nur je mit einem Schwerte 
bewaifneten Pilger — zu deren Schuß im Falle 
eines Verraths aber eine gerüjtete Keiterichaar 
in der Nähe von Meefka bereit jtand — einzogen. 
Duhammed machte auf feinem Kameele die alt 
hergebrachten fieben Umgänge um die Kaaba umd 
den Hin- und Herlauf zwifchen den beiden Hügeln 
Affafa und Almarwa, und ihm folgten die Lebrigen, 
Wir überlaffen e8 dem Yeler, fi des Propheten 


*) Die größere Wallfahrt im letten Monat vermied 
er wahricheinlich wegen der großen Bolfsntenge aus allen 
Arabiihen Stämmen, welde dazu Herbeiftrömte, und mit 
der e8 dabei leicht zu einem Konflikt hätte fommen 
tönen. 
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Gefühle auszumalen, als er nah jo langer 
Abwejenheit wieder den Boden feiner Vaterjtadt 
betrat und die heiligen Gebräuche ausübte. ac) 
Vollendung des Yaufes winden die Opferthiere 
geichlachtet und ward die Pilgertracht abgelegt. 
Noch in Mekka ging er eine mene Heirath 
mit Maimüna, der jchon ziemlich bejahrten 
Schwägerin feines Oheims Alabbäs, ein. Auch 
früpfte er freundliche Beziehungen mit mehreren 
Kuraijchiten an. Aber jobald der dritte Tag um 
war, muRte er auf das Drängen einiger Meeffaner 
die Stadt verlajfen. 

Das freumdlichere VBerhältniß zu einigen Nur 
rauschiten war nicht ohne Folgen. Bald nach 
feiner Rückkehr famen Chälid, bis dahin Vor- 
fämpfer feiner Feinde, Amr ibn Al-as, der nac)- 
malige Groberer Aegyptens, und Othmän ibn 
ZTalha, der Hüter der Kaabaichlüffel, zu ihm. Die 
Gründe diefes Uebertritts find nicht deutlich. 
Nur ift zu beachten, daß der friegserfahrene 
ChHalid, dejjen Gewinn von Muhammed fehr Hoch 
angefchlagen werden muRte, ein Neffe Mainnina’s 
war. An eine wirkliche Befehrung ift bei diejen 
Yeuten faum zu denfer, am wenigften bei dem 
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wilden Chalid. Der Uebertritt jo angejehener 
Männer 309 aber gewiß den mancher Anderer 
herbei umd lähmte die Feindfchaft vieler Gegner. 

Snzwifchen währten die Fleineren Züge gegen 
verjchtedene Beduinenftämme immer fort, meijtens 
mit günjtigem Grfolge. Die Züge dehnten jich 
weiter und weiter aus, die Zahl der zum Yslam 
Uebertretenden und die Meenge der Beute wurde 
immer größer. 

Mehr und mehr wurde der Srundjat aufge= 
jtellt, daß die Mustime auch ohne jonjtigen Grund 
zum Kriege alle die befämpfen müßten, welche 
nicht den Zslam amnähmen oder ich ergäben. 
Später wurde diefer Grundfaß jogar dahin ver- 
Ichärft, daR den Gößendienern überhaupt feine 
Wahl bleiben jollte, als zwiichen dem Tod oder 
dem Hslam, während die Juden und Chriften 
als zinspflichtige Unterthanen geduldet werden 
jollten. Als wahre Neligion jollte der YJslam 
von allen Völkern angenommen werden, und fo 
jandte Muhanmed denn wirklich in diefer Zeit 
an die nahen und fernen Fürjten (jelbjt den 
Byzantinifchen Katjer und den König von Berfien) 
Boten mit der lafonifchen Aufforderung, ihn als 
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Sefandten Gottes anzuerkennen”).  Natürlic) 
hatten diefe Gefandtichaften feinen Erfolg, und die 
Fürften, zu denen fie gelangten, unterjchteden ic) 
nur durch die mehr oder weniger bariche Art, in 
der fie die Aufforderung ablehnten. Nur Almur- 
faufis, der Griechische Statthalter von Aegypten, 
antwortete wenigitens freundlich und fchiefte dem 
Propheten einige Geichente, unter ihmen zwei 
Koptiiche Sklavinnen, von denen er eine, Märija 
(Maria), für fein Harem behielt, während er die 
andere, Sirin, dem Dichter Hafjarnı jchentte. 
Ein chriftlicher Nrabifcher Fürft an der Sprifchen 
Grenze, Vajall des Kaifers, ließ dagegen Dluham- 
med’s Gefandten jogar umbringen. 

Veberhaupt beginnen jet die erniteren Zus 
jammenftöße mit den Chriften. Durd) die Aus- 
dehnung feiner politischen Beziehungen nad) Norden 
und vielleicht auch durch die aus dem chriitlichen 
Aethiopien Zuricgefehrten mußte der Prophet 


*) Zu den entfernteren Fürften gingen die Ge 
jandten nicht jelbft, jondern fie übergaben die Briefe 
dem näciten Statthalter derjelden. So gelangte der 
Brief an den Perfiichen König dur) den Statthalter von 
Bahrain (der Nordoftfüfte Arabiens). 


144 


mit dem Chriftenthum näher befannt werden und 
erfahren, wie Dafjelbe, obwohl durch vielfache 
Sekten geipalten, doch durchaus von feiner Yehre 
verschteden, d. h. nad) feiner Anichauung verdorben 
wäre. Er jcheute fich daher nicht im Geringiten, 
auch die Chrijten zu befriegen. Die Ermordung 
des Gefandten oder die Niedermegelung einiger 
Muslime veranlaßten ihn, ein Heer von drei 
taufend Mann im September 629 nad) dem 
Horden zu jchicden. Zum Anführer ernannte er 
jeinen Freigelafjenen Zaid; wenn diejer fiele, jollte 
Dihaafar und nad) diefem Abd-alläh ibn Nawaha 
den Befehl übernehmen. Das Heer z0g bis in 
die Gegend des todten Meeres. Hier erfuhren 
die Muslime aber, daß gegen fie ein bedeutend 
überlegenes Heer von Griechen und (criftlichen, 
zum Theil auch wohl heidnischen) Araber aufgeftellt 
wäre. Dennod wagten jie bei Wiüta eine Schlacht, 
wurden aber gänzlich geichlagen. Alle drei zur 
Befehlshaberichaft Bejtimmten fielen tapfer füm- 
pfend; jchnell wählte man den Chalid zum Führer 
und diefem ausgezeichneten Feldherrn gelang es, 
die Trümmer des Heeres zu retten. — Mit 
Hohn wurden die Rückzügler in Medina empfangen, 
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bis Muhammed den Spott verbot. Tief ergriffen 
war er über den Berluft feines treuen Zatd umd 
jeines tapfern DBetters Dichaafar, der faum aus 
Abyijinien zurückgekehrt war, Giner Expedition 
unter Am gelang e8 bald darauf, die im der 
nördlichen Wüfte weit ausgedehnten Kudaa-Stämmte, 
welche unter dem Cindrud der Niederlage bei 
Müta Böjes gegen Muhammed im Schilde 
führten, zu unterwerfen oder zur Flucht zu nöthigen. 

Ueberhaupt wurde Muhammed’s Autorität 
über die Beduinen immer größer. Die mächtigen 
Stämme der Ghatafän, Sulaim und andere, 
welche noch vor Kurzem gegen ihn gekämpft 
hatten, beugten ji vor ihm und jchieften Ge- 
jandte. Diefe Beduinen unterwarfen ich bis auf 
wenige nicht aus innerer Ueberzeugung, Tondern 
jowie fie ji aus Noth oder ihres Wortheils 
willen wohl einmal von Zeit zu Zeit einem der 
an der Grenze der Wüfte herrichenden Kleinen 
Arabifchen Fürften unterwarfen, jtets mit der 
Abjicht, jich Tobald als möglich diefer Abhängig- 
feit wieder zu entziehen *). Einige Ueberwindung 

*) Aehnlich machen fie es jet mit den Tiürkifchen 
Baicha’s. 
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fojtet es ihnen freilich, die undequemen Gebräuche 
des Gebets auf fich zu nehmen und gar den 
Zehnten zu geben; aber bei den Beduinen wurde 
das Alles wohl nie jo genau genommen. Und 
zudem hatten fie die Ausjicht, durch die Kriegs- 
beute reichlich für die Abgaben entichädigt zu werden. 
Muhammed verstand es aber auch vorzüglich, 
bald durch Freundlichkeit und Gefchenfe, bald durd) 
würdevolle Haltung die Zuneigung und Hoc)- 
achtung der Häuptlinge und damit der ganzen 
Stämme zu gewinnen. 


Sechster Abfchnitt. 


Bon der Einnahme Meffa’s bis zum Tode Muhammed’s. 


Mupammers Deacht war feit dem Frieden 
von Hudaibija jo gewachien, daß ihm gar Nichts 
(iebev jein konnte, als ein Ariedensbrudh von 
Seiten der Meffaner. Die Bekr, ein Zweig der 
Kinana, hatten, von einigen Kuraifchiten unter- 
jtütst, einen Zweig von Weuhanmed’s Verbündeten, 
den Chuzaiten, angegriffen umd einige derjelben 
erschlagen. Sofort famen einige Chuzäiten zu 
Muhammed, um Rade und Hülfe bittend. Mu- 
hammed erklärte ich fofort bereit, ihnen ihre 
Bitte zu gewähren. In Mekka erregte die Kunde 
von der TIheilnahme einiger Mitbürger am Kampfe 
gegen des Propheten Bundesgenofjen fogleich die 
Beforgniß, derjelbe möchte darin einen Bruch des 
Vertrags finden. Abt Sufian eilte jelbit nad 

10* 
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Medina, um ihn zu begütigen, erhielt aber eine 
ungenügende Antwort. Die Kuraifchiten mußten 
auf Krieg rechnen, dachten jedoch nicht, daR die 
Feinde jo eilig erfcheinen würden. Muhammed 
aber befahl den Seinigen, fich zu rüften, und kurz 
vor dem Auszuge theilte er ihmen das Ziel der 
Erpedition mit. Hatib, ein guter Muslim, der 
aber für feine Angehörigen in Mefta beiorgt war, 
juchte den Meektanern die Nachricht von Muham- 
med’ Heranrücen zukommen zu lafjen; aber jeine 
Botjchaft ward aufgefangen. Muhammed entlieh 
ihn mit einem Verweife. Das Heer der Muslime 
vergrößerte fich umterwegs immer mehr. Als 
man bei Mearrzazzahran, der letten Station vor 
Mekta, antanı, beftand es aus gegen zehn taufend 
Mann, größtentheils Beduinen. &$ waren dar- 
unter 3. B. taufend Mann vom Stamme Wlu- 
zaima umd fieben hundert vom Stamme Sulaim. 
Der Zug ging im Faftenmonat Ramadan des 
Zahres 3 (Yamuar 630) vor fih. Doc hörte 
Muhammed, als er fih Meefta näherte, auf zu 
fasten, uno ihm folgte, wie e8 dem bei einem 
Seldzuge nicht gut anders möglich war, das ganze 
Heer. Das Heer war fo rajch) marichirt, daR 


149 


die Kuraischiten höchitens dunkle Gerüchte davon 
erfahren und feine Vorbereitungen zur Gegenwehr 
getroffen hatten. Al-abbäs, Muhammed’s Oheim, 
war diefem fchon vor einigen Tagen entgegen ge- 
fommen, hatte den Jslam angenommen und war 
freundlich aufgenommen. Setst famen noch einige 
andere Mekfaner zu ihm, die ihm früher jehr 
feindlich gewejen waren, und wurden nach einigem 
Zögern gleichfalls zu Gnaden angenommen. Sn 
Marrsazzahran befahl Muhammed dem Heere, 
jo viele Feuer als möglich anzuzünden, um auf 
einmal Mekka zu überzeugen, daß ein feindliches 
Heer in feiner Nähe wäre, gegen welches fein 
MWiderftand möglich. Alsabbäs, der es im Grumde 
mit feiner VBaterftadt doc) immer noch befjer 
meinte, als mit feinem Neffen, fuchte nach einem 
Menschen, der den Meffanern eine Botjchaft über 
die Page überbringen könnte, Auf dem Wege traf 
er Abu Sufjan, der mit zwei Andern auf Kund- 
Schaft ausgegangen war. Beim Anblick der zahl- 
(ofen Feuer wurde es ihm nicht jchwer, den Abüı 
Sufjan davon zu überzeugen, daß jeder Widerftand 
nur unnüßes Blutvergießen bewirken wirde und 
daß das Beite wäre, perfünlich beim Propheten 
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gute Bedingungen für die Stadt zu erwirfen. 
Man denfe fich die Freude des Propheten, als 
jein großer Gegner guadefuchend vor ihm jtand. 
Sretlich Eojtete es diefem große Mühe, das Be- 
fenntniß über feine Yippen zur bringen, dar Vu- 
hammed der Gejandte Gottes wäre, aber dafür 
erhielt er auch den Auftrag, in Mekka auszu- 
rufen, daß Geder, der in fein (Abü Sufjan’s) 
Haus flüchtete, ferner, dar Jeder, der fi in 
jein eignes Haus zurüdzöge und e8 dann ver- 
jhlöffe, jowie Jeder, der feine Zuflucht zu der 
großen Meojchee nähme, feines Yebens jicher jein 
jollte. Auf dem Nüchwveg zeigte Alzabbas ihm 
die verjchtedenen Heeresabtheilungen, zuletst die 
ganz in Eifen gehüllten „Hilfsgenoffen“ (Mtedi- 
nenjer) und „Geflüchteten“ (Mteffaner). „Wahr: 
ih,“ vief er aus, „Niemand kann diefem wider- 
jtehen; bei Gott, o Abulfadl*), das Königthum 
Deines Neffen ift jest groß geworden!“ Sage, 
das Prophetenthum,“ erwiederte Al-abbas; und 
Abu Sufjan fagte: „Nun ja denn!“ 

Die Aufforderung Abü Sufjan’s an die 


=) Der Beiname des Al-abbis von feinem Sohne 
Alfaldl. 
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Mefkaner, jich in ihre Häufer zurückzuziehen, hatte 
den erwünfchten Erfolg. Nur wenige verzweifelte 
Gegner Muhammed’s dachten an Widerjtand 
oder Flucht. Die Uebrigen fügten fih nach dem 
Vorgange ihres Führers in das Unvermeidliche. 
Muhammed theilte fein Heer in vier Haufen, 
um von vier Seiten in Meffa einzudringen. 
Als Saad ibn Ubäda, der Führer der Meedinifchen 
Schaar, frohlocdend ausrief: „Heute it der Tag 
de8 Gemegels; heute werden die Heiligthümer 
entweiht!“ nahm ihm Weuhammed, dem es darum 
zu thun war, die Heiligkeit Meekfa’s möglichjt zu 
jchonen, unwillig das Banner und gab es feinem 
Sohne Kais. Er verbot alles Blutvergieken, 
außer wo Widerjtand geleistet witrde. Nur auf 
der Süpdfeite fam e8 zu eimem Handgemenge. 
Abu Didahl’s Sohn Zlrima hatte ji) hier mit 
einigen Yeuten aufgejtellt; aber Chälid, der von 
Süden mit einem ganz aus Beduimen bejtehenden 
Heere heranfam, trieb fie bald in die Slucht, und 
die wilden Beduinen verfolgten mordend Die 
Sliehenden. Auf Seite der Muslime fielen nur 
zwei Veute (darumter der oben erwähnte Kurz), 
auf Seite der Gegner ahtundzwanzig. Muhammed, 
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der unterdeffen jelbjt von Norden her eingerückt 
war, machte dem Morden ein Ende. Cine der 
erjten Handlungen des Propheten war der jieben- 
malige Nitt um die Kaaba. Dann ging er jelbjt 
in die Kaaba, um feine Andacht zu verrichten. 
Er ließ diefelbe von den darin und daran ange 
brachten Gößenbildern und Gemälden reinigen und 
gebot überhaupt, alle Gösenbilder in Miekfa zu 
vernichten. Cine allgemeine Ammejtie ward ver- 
fündigt, von der nur zehn und einige Perfonen 
ausgenommen wurden, welche durch Mord, Apojtafie 
oder zu arge Verhöhnung des Propheten feinen 
Groll erregt hatten, und auch von diefen wurden 
num vier wirklich getödtet; die Uebrigen wurden 
alle auf Fürbitten einflußreicher Freunde oder 
Berwandten begnadigt, jogar Zerima, der die 
Feindichaft gegen Neuhammed als Erbichaft von 
feinem Water her überfommen hatte. Yfrima 
und Safıvan ıbn Umaija waren nad dem Zu- 
jammentreffen mit Chaltd nad) der Kitite geflohen, 
um nach Semen zu jehiffen, famen aber auf die 
Nachricht, dar Muhammed ihnen ihr Yeben fchenfen 
wollte, zuriick, Safwäan bat um zwei Monate 
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Bodenkzeit bis zur Annahme des Yslam umd 
erhielt vier. 

Die Milde Meuhammed’s gegen feine beftegten 
Mitbürger, die Freundlichkeit, mit der er edem 
entgegenfam, und die Berföhnlichfeit gegen feine 
bitterften Feinde machten einen tiefen Eindrud 
anf die Mekfaner. DBergeben und DVergeffen war 
hier die bejte Politif, aber es tft nicht zu Des 
zweifeln, daß feine natürliche Neigung zur Meilde 
und Sroßmuth allein eine folche Volitif möglich 
machte. Die Deekfaner nahmen jest fait ohne 
Ausnahme den Zslam an, umd, wenn auch Biele 
nur äußerlich das Befenntmiß ablegten, jo hatte 
der ganze Gang der Ereigniffe, durch welche der 
verachtete Flüchtling jest zum Heren Meffa’s und 
halb Arabiens geworden war, und die anjtecfende 
Kraft religiöfer Weberzeugung und Begeijterung 
doc) gewiß auch Viele zu guten Muslimen gemacht, 
welche vor Kurzem noc Feinde des Yslamı ge- 
wejen waren, 

Der Prophet war durch die fait ohne Schwert- 
jtreich geichehene Unterwerfung feiner geliebten 
Baterjtadt tief bewegt. Als die Meedinenfer feine 
Anhänglichkeit an feine Heimath jahen, fürchteten 
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fie, ev würde von jest an wohl wieder in ihr 
jeinen Wohnfits aufichlagen. Aber Muhammeo, 
der den Meedinenfern Alles verdankte, Tprad: 
„Vo hr lebt, will ich leben; wo Ihr jterbt, 
will ich sterben!“ 

Bald nad) der Einnahme der Stadt mußte 
BYiılal von der Kaaba herab zum Gebet vufen. 
68 war eim tramriger Anblid für die ftolzen 
Kuraiichiten, den rohen Afritaner auf ihrem Hei- 
ligthum zu jehen, und einer von ihnen pries laut 
jeinen Vater glücklich, daß er gejtorben wäre, ehe 
er diefe Schande hätte erleben müffen. 

Am folgenden Tage erichlugen einige Chuzaiten 
in Mekta einen unglänbigen Hudhailiten aus 
Blutradhe. Muhammed war hierüber jehr un- 
willig, bezahlte das Blutgeld den Verwandten des 
Grichlagenen und verfimdete, daß Mekta und das 
ganze heilige Gebiet von jet an wieder eben fo 
umnverleglich wären, wie zuvor; nur ihm wäre es 
erlaubt gewefen, mit Heeresmaht in Meefta ein- 
zudringen und zwar nur an dem einen beitimmten 
Tage. Auch predigte er im diefen Tagen nad)= 
drüchlich dariiber, daß alles vor der Befehrung 
vergofjene Blut ungefühnt bleiben müßte, und daß 
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vache und Ueberhebung der Sefchlechter und Stämme 
über einander entjtandenen und ewig wieder ent- 
jtehenden Fehden auf einmal zu beendigen. 

Bon Meta aus jandte Muhamme Streif- 
züge unter die ummwohnenden Beduinen, um deren 
Unterwerfung einzuholen, jowie um Gößenbilder 
und fonjtige Heiligthümer zu zerjtören. Auf 
einem diejer Züge nahm Chalid eine Anzahl Be- 
duinen, welche feinen Widerjtand leifteten, ge= 
fangen und begann fie, weil vor Jahren ein 
Dheim von ihm dur ihren Stamm ermordet 
war, miederhauen zu lajfen. Er hätte jte alle 
ermorden lajjen, wenn nicht einige alte Gefährten 
Muhammev’s dem Gemetel ein Ende gemacht 
häten. Diefer war über die That Chalid’s, der 
jpäter noch ähnliche Beweife feines treulofen und 
blutdürftigen Charakters gab, jehr betrübt umd 
gab den Familien der Erichlagenen das Blutgeld 
und noch Gejchente dazır. 

Die veränderte Stellung Muhammed’s zeigt 
fich auch darin, daß diefelben Dichter, welche ihn 
und feine Genojjen bisher mit Hohn ımd Haf 
überfchüttet hatten, jetst jenen Ruhm fangen und 
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ihre friiheren Lieder widerriefen. Gm diejen Ge- 
dichten wird itbrigens Muhammed Faft durchgehende 
nicht fomwohl als Prophet, wie als mächtiger Held 
gefeiert, den alle Tugenden eines Arabers, na- 
mentlich die Freigebigfeit, zieren. 

Zwei bis drei Wochen verweilte Muhammed in 
Mekka. Dann brach er zu einem neuen Kriegszuge 
auf. Der größte Theil der weit verzweigten Hawa- 
zin-Stämme fammelte fich, feine Freiheit zu ver- 
theidigen, gegen Muhammed, geführt von dem 
jungen Malik ibn Auf. An den Ritftungen gegen 
Muhammed nahmen befonders eifrigen Antheil die 
auf Mekka eiferfüchtigen Bewohner der Stadt 
Täif, welche fi zu den Hawäzin rechneten, ob- 
gleich fie früher zum Stamm rad gezählt waren, 
der aber größtentheils ichon vor langer Zeit aus- 
gewandert war, Muhammed, durch feine Kumnd- 
ichafter von den Bewegungen der Feinde unterrichtet, 
verftärfte fein Heer durd) zwei taufend Yeute 
aus Meffa und der Umgegend. Safwän, der 
noch nicht zum Helam übergetreten ‚war, lich 
ihm Humdert Panzer. In Mekka ließ er als 
Statthalter den Attäb aus der Kamilie Umaija 
und als Religionslehrer den Muadh ibn Dichabal. 


157 


Als Muhammed fein zwölf taufend Mann 
jtarfes Heer, das die DBlüthe dev Medinenfer, 
Kuraifchiten, Sulaimiten, Ghatafaniten und aı- 
derer Stämme enthielt, überfah, da erfüllte ihn 
jtolze Siegeszuverficht. Diefes Bauen auf Die 
große Heereszahl erklärte er jpäter fir die Urjache 
des anfänglichen Unglüds in der Schladt. 

Die Hawazin, von denen fich aber zwei der 
angejehenften Stämme, Kaab und Kilab, fern 
hielten, hatten fi) in der Ebene Autäs ywiichen 
Mekta und Täif gefammelt. Hinter dem Heere 
waren die Weiber md Kinder, forwie die gefammten 
Heerden aufgetellt. DVergebens juchte der alte 
Duraid, der jelbjt nicht mehr am Kampfe theil- 
nehnten fonnte, aber jih in einer Süänfte mit- 
tragen ließ, dem Maälit auseinander zu jeßen, 
daß bei diefer Auffjtellung eine verlorene Schlacht 
den ganzen Stamm ruiniven würde. Malik ver- 
achtete den Gedanken, daß eine Niederlage möglich 
wäre, und meinte, daR die Gegenwart der Ja- 
milten und des GEigenthums jeden Kämpfer zur 
höchiten DIapferkeit anfpornen mühte, Er ließ 
jein Heer in den Ausgang des Thales von 
Hmain rücden und fich im dejjen Krümmungen 
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und Buchten verjteden. Als num früh Morgens 
vor Sonnenaufgang bei regnigtem Wetter die 
Muslime langiam durch das Thal herabzogen, 
da wurden fie auf einmal von den Feinden über- 
fallen, Die Sulaimiten, welche die Spite des 
Heeres bildeten, flohen erichreedt und riffen bald 
die nachfolgenden Abtheilungen mit fich in die 
Sucht. Bald floh das ganze Heer. Die Führer 
der Kuraiichiten, wie Abü Suffän und einige 
Andere, betrachteten diefe Flucht mit unverhohlener 
Sreude, aber Safwäan machte die Bemerfung, fie 
jollten ihr böjes Reden laffen, da es doch auf 
alle Fälle bejjer wäre, fie würden von einem 
Yandsmanı, wie Muhammed, als von einem 
Hamäziniten beherricht. Aber Muhammed juchte 
unterdejfen nur einen etwas geihüßten Platz aus. 
Einige wenige feiner nächjten Anhänger und Ber- 
wandten hielten bet ihm Stand. Abu Sufjan 
ibn Alhärith hielt jein weißes Meaulthier am 
Zügel. Da fein lauter Ruf: „Ich bin der nicht 
fügende Prophet; ich bin der Sohn des Abd-al- 
muttalib!“ nicht weit genug gehört ward, jo for- 
derte er Al-abbäs auf, mit feiner Stentorjtimme 
die Medinenfer herbeizueufen. Der Ruf: „O, 
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Hülfsgenofjen! o, Yeute der Afazie!“ d.h. o, 
Männer, die ihr bei der Akazie in Hudaibija 
ihmwurt, bis in den Tod zu fämpfen (j. o. ©. 132), 
diefer Ruf brachte die Medinenjer zum Stehen. 
„zu Deinen Dienjten!“ riefen jie und eilten auf 
ihn zu. Da die Kameele in dem engen Thale bei 
der allgemeinen Flucht wicht Tchnell genug umge- 
wandt werden fonnten, jo jaßen fie ab, um mur 
zum Propheten zu gelangen. "Etwa Hundert Wte- 
dinenfer, die ihn jo umringten, brachten den Kampf 
zum Stehen, und bald hörte die Flucht auf, ob- 
gleich einige Abtheilungen erjt nach gewonnener 
Schlacht wieder auf dem Schlachtfelde erfchienen. 
E8 begann ein heftiger Kampf. Der Banner- 
träger der Hawäzin wurde durd) AG und einen 
Meedinenjer getödtet. Nach blutigem Kampfe 
wurden die Hawäzin in die Alucht geichlagen. 
Die Gefchlagenen flohen in verschiedenen Nicd)- 
tungen auseinander. Ginige eilten direft nad) 
Zäif, Andere nah Nachla. Yetstere wurden von 
der Keiteret verfolgt. Cine Abtheilung fümpfte 
mit einem Theil der Hawäzin, welcher das Yager 
in Autäs vertheidigte. Nach blutigem Kampf 
ward das Pager eritirmt und alle Weiber, Kinder 
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und Heerden fielen den Siegern in die Hände. 
Maälit mußte von einer Höhe in der Nähe dies 
Unglüd, das er jelbjt herbeigeführt, mit anfehen, 
ohne helfen zu können. Er eilte nah Täif. Der 
alte Duraid wurde auf der Flucht von einem 
jungen Sulaimiten getödtet, dejjen Mutter und 
beide Großmütter er einft aus der Gefangenichaft 
befreit haben joll. SHedenfalls it jo viel jicher, 
daß der alte Held zu dem Stamme Sulaim in 
jehr freundlichem Berhältniß gejtanden hatte, wie 
denn überhaupt zwilchen den Hawazin und Sulaim, 
welche als nahe verwandt galten, ein gutes Ein- 
vernehmen herrichte. 

Der Berluft der Muslime war nicht unbe- 
deutend, obgleicy num wenige der Gefallenen mit 
Namen befaunt find. Aber dafür war auch eine 
ungeheuere Beute gewonnen. Die Zahl der ge- 
fangenen Weiber und Kinder wird auf Jechs 
Taufend angegeben; fat unglaublich it die Zahl, 
die für die erbeuteten Kameele und Schafe ge- 
nannt wird. Ber der Erjtürmung des Yagers 
hatte Chälid ein Weib getödtet. Muhammted war 
hierüber jehr aufgebradyt und verbot nachdrüdlich, 
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Weiber und Kinder umzubringen. Die ganze 
Beute wurde nad) Dichiträna nicht weit von Mekka 
gebracht. 

Muhammed rückte unterdejjen vor Täif, um 
diefe wichtige Stadt zur belagern. Gin -Pfeilvegen, 
von dem mehrere Muslime getödtet wurden, 
nöthigte ihn, das Yager etwas entfernt von der 
Stadt aufzujchlagen. Da die Stadt verhältnif- 
mäßig ftark befeftigt war, jo li er Wurf- 
mafchinen und bewegliche Schirmdächer verfertigen, 
aber die Belagerten fetten diefe beim Angriff 
durch glühendes Eifen in Brand umd tödteten 
dabei viele Feinde. Die Belagerungstunit war 
bei den Arabern noch zu umentwidelt, als daß 
man hätte hoffen dürfen, die Stadt durd Sturm 
einzunehmen.  Muhammed verfuchte noch ein 
anderes Mittel. Er ließ die reichen Weinpflan- 
zungen der Bewohner von Taif verwüften. ALS 
er aber jah, daR fie dadurch doc nicht zur Ueber- 
gabe zu bringen waren, jtand er davon ab. Abu 
Sufjan ımd ein amderer Kuraichit forderten 
vergeblich die in Täif verheiratheten Kuratjchitinnen 
auf, zu ihren Vätern umd Brüdern herauszu- 
fommen. Dagegen flohen einige Sklaven aus 
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der Stadt zu Muhammed und wurden für frei 
erklärt. 

Die Ungeduld des Heeres und die Aussicht, 
nad) Unterwerfung dev Nachbarjtämme die Stadt 
mit der Zeit auch ohne Kampf unter feine Bot- 
mäßigfeit zu befommen, bewogen Muhammed, die 
Belagerung nad) ungefähr einem halben Monat 
aufzuheben und an das jchwierige Geichäft der 
Bertheilung der Beute zu gehn. In Dichiirana 
traf ihm eine Gejandtjchaft der gejchlagenen Ha- 
wäzin, welche ihm Befehrung und Unterwerfung 
anboten, aber um Nirdgabe der Beute baten. 
Muhammed geftattete ihnen die Wahl, ob fie ihre 
Familien oder ihre Befitsthümer zurücerhalten 
wollten. Site möählten erjtere. Yeicht bemwog 
Muhammed die alten Muslime, auf ihren At- 
theil an den Gefangenen zu verzichten, aber einige 
der Beduinenhäupter wollten ji) auf Nichts ein- 
lafjen und gaben ihren Widerjtand erjt auf, als 
ihnen dafür Gntfchädigung aus der nächjten 
Beute veriprochen wurde, die man machen würde. 
Hett begann die Vertheilung der Heerden. Mir 
hammed benuste das ihm zujtehende Fünftel, um 
die Häupter der Kuraiichiten und Bedumen, 
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„deren Herzen gewonnen waren,“ an jic zu feifeln. 
Sp erhielten Abü Sufjäan, dejfen Sohn Muäwija, 
Ujaina, der bei der Belagerung von Medina eine 
Hauptrolle unter jeinen Feinden gejpielt hatte, 
und Andere je hundert Kameele. Andere erhielten 
Eleinere Gefchenfe. Dem Mälit, der in Täif 
geblieben war, wurden nach Belehrung feines 
Stammes gleichfalls Hundert SKameele, fowie 
Kücfgabe feines Vermögens und jeiner Familie 
verfprochen, wenn er fich ftellte, und er fam 
wirflih, nahm den Zslanı an und wurde num 
den Täifiten ein läftiger Feind, indem er ihnen 
die Heerden abjchnitt, die außer der Stadt weideten. 
Während fo die faum oder nocd) gar nicht Be- 
fehrten, welche faft nur aus Beutefucht den Zug 
mitgemacht hatten, welche ganz an fich zu fejjeln 
aber dem Propheten äußerjt wichtig war, reiche 
Gefchenfe erhielten, befamen die Meedinenfer, 
die diefen Sieg, wie alle früheren, entjchieden 
hatten, gar Wichts. Dies war doc) auch den 
treuen „Hilfsgenoffen“ zu viel, Sie beflagten 
ich laut. Aber Muhammed wußte fie bald zu 
beruhigen und zu rühren, indem er ihnen vorhielt, 
daß er es bei ihmen nicht für nmöthig gehalten 
11* 
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hätte, ihren Glauben dur wdishe Güter zu 
befeftigen, denn ihr Antheil wäre er, der Prophet 
jelbit. 

each diefen jchwierigen Gefchäft, das ihm 
gewiß manchen Verdruß bereitet hatte, indent nicht 
Jeder mit feinem Antheil zufrieden war und «8 
nicht immer anging, den Unzufriedenen durch eine 
Zugabe zu begütigen, begab ji) Meuhammed zur 
fleinen Pilgerfahrt nach Mekfa, fam aber nod am 
jelben Tage nach Dfchiträna zurüd, CS gejchah 
dies fat genau eim Jahr nach der Bilgerfahrt 
des Zahres 7. Gegen den Anfang des Frühlings 
630 Ffehrte er von diefem erfolgreichiten aller 
jeiner Feldzüge nad) Medina zurücd., 

Kurze Zeit nach feiner Rückkehr hatte der 
Prophet die hohe Freude, daR ihm die Koptifche 
Sklavin Märija einen Knaben gebar. Cr nannte 
das Kind nad) dem Erzvater, den er als DBe- 
gründer des reinen Glaubens anfah, Zbräahım 
(Abraham). Aber die Freude dauerte nicht lange. 
Mach hödhjitens anderthalb Jahren jtarb das Kind. 
Bittere Thränen vergoß der alte Mann über den 
Säugling. Als aber grade in Ddiefe Tage eine 
Sonnenfinfterniß fiel und die Weuslime diejelbe 
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als Trauerzeichen über den Tod des Propheten- 
Sohnes auslegten, da hatte er doch jo viel DBe- 
fonnenheitt und Ghrlichfeit, diefem Aberglauben 
entgegenzutreten umd zu erflären, daß Sonne und 
Mond fich über Niemandes Tod verfinftern. 

Wegen Märija hatte Meuhammed einen wider- 
wärtigen Streit mit feinen auf diefe eiferfüchtigen 
Frauen, welcher beinahe zu einer Scheidung von 
ihnen allen geführt hätte. 

Mittlerweile nahm das dem Propheten umter- 
worfene Gebiet von Tag zu Tag an Ausdehnung 
zu. m den beiden letsten Jahren feines Yebens 
hatte er fait Nichts zu thun, als Gejandtichaften 
der Stämme zu empfangen, welche jich unter- 
warfen oder über die Yedingungen der Unter: 
werfung verhandelten. Nach feiner Nückfehr hatte 
er an die verjchiedenen Stämme Yeute gejchiet, 
um den Zehnten einzunehmen. Dieje wurden, 
wie natürlich, nicht überall mit offenen Armen 
aufgenommen, und die Weigerung gab jtellemweis 
zur Züchtigung und völligen Unterwerfung der 
Widerfpänftigen VBeranlaffung. Die Deputationen 
der Beduinen und Dafenbewohner, welche entweder 
auf direfte Aufforderung oder freiwillig nad 
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Medina kamen, wurden übrigens durchgängig jehr 
wohlwollend empfangen, und der Prophet ah 
den jtolzen Söhnen der Wüfte manche Ungebühr- 
lichkeit und manchen „Net des Heidenthums“ 
nah, den er an feinen eigentlichen Anhängern 
nicht geduldet hätte. 

Die mädhtigen Feinde in Arabien jelbjt waren 
gedemüthigt, aber im Norden drohte die Macht 
de8 Byzantinifchen Neichs, welches bei Mlüta den 
Muslimen eine Niederlage beigebracht hatte. Klei- 
nere Expeditionen, um einzelne nördliche Araber- 
jtämme im Nefpeft zu erhalten, konnten auf die 
Dauer nicht genügen. Der große Krieg mit dem 
Hömifchen Neiche war einmal begonnen und mußte 
energifch geführt werden. Muhammed riüftete zu 
einem gewaltigen Kriegszuge nad) Norden. Wäh- 
rend er jonjt das Ziel jeiner Züge zu verheims 
lichen pflegte, machte er diesmal jchon längere Zeit 
vorher befannt, daß er gegen die Bhzantiner 
ziehen wollte, damit jich feine Anhänger möglichjt 
zahlreich ud vollftändig ausgerüftet zu ihm fünden. 
Aber die Furt vor den disciplinivten Heeren 
der Feinde und die Scheu dor den Belchwerlid- 
keiten des langen Zuges durch die öde Müfte, 
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zumal bei der damals herrichenden Hite umd 
Dürre, hielt die Beduinen größtentheils und jelbft 
einige Meedinenfer zurüc.  Yetstere entjchiuldigten 
fi) unter allerlei nichtigen VBorwänden, wurden 
dafür aber nachher im NKorän hart getadelt, 
wihrend die Beduinen nod) härter angelafjen 
wurden. Aber einige treue Anhänger waren dafür 
dejto eifriger; große Summen wurden gejpendet, 
um zu den Sojten des Teldzuges beizutragen, 
welche hauptjächlich durch Anfchaffung von Proviant 
und Neitfameelen für die Armee verurfacht wurden. 
Denn zu Fuß fonnte Niemand an einem fo weiten 
Zuge durch die Wüfte theilnehmen. Gegen den 
Anfang der fühleren Jahreszeit (jiebenter Monat 
08 Zahres 9 — Df. — Nov. 630) brad) 
Muhammed mit einen großen Heere auf. Die über- 
lieferte Zahl von dreißig taufend Mann, worumnter 
zehn taujend Keiter, wird freilich auf Uebertreibung 
beruhen. Auf dem Wege zogen fie durch das 
Thal von Hidfchr. Als fie fih an dem Schatten 
und den Quellen dejielben von den Bejchwerden 
der Wirte erholen wollten, verbot es Muhammed; 
denn das Thal mit jeinen in den Fels gehauenen, 
verlajjenen Wohnungen galt als einjtmaliger 
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Wohnfis des wegen jeiner Gottlofigfeit vernichteten 
Stammes IThamid, und Muhammed fürchtete 
die Berührung ihrer Ueberbleibjel, jowie die böfen 
Seifter, welche fi) an dem Sit der Frevler auf- 
hielten. Der Zug fam bis nad) Tabüf, nicht 
jchr weit von dem nordörftlichen Ende des rothen 
Meeres. Meuhammed begnügte fi) hier, die 
Unterwerfung der benachbarten, größtentheils chrift- 
lichen, Anfiedler entgegenzuncehmen und hielt es 
nicht fiir gerathen, noch weiter gegen die By- 
zantinischen Streitfräfte jelbjt vorzudringen. Unter 
den Unterworfenen finden wir einen Ghrijten 
Hohanna, „König“ von Aila oder Afaba an der 
Mordoftjpitze des Meeres. Bon Tabüf aus 
ichiefte er den Chalid nad) Daumatsaldichandal. 
Diefer nahm den chriftlichen Fürjten Wkaidir in 
einer Mondnacht bei der Zagd gefangen, wobei 
ein Bruder defjelben getödtet wurde. Chalid 
brachte den Gefangenen nad) Medina, wo er den 
HZslam annahm und, wie alle jich unterwerfenden 
Fürjten, in feiner Herrichaft als Yafall bejtätigt 
ward. Meuhammed trat nach einem Aufenthalt 
von zehn Tagen den Rückweg an. Diejer Kriegs- 
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zug, der lette, an dem er Theil nahm, endete im 
December 630 oder im SJanırar 631. 

Bei feiner Nückfehr erließ er heftige Straf- 
reden gegen die Zurücgebliebenen. Ye frömmer 
einer von diefen norher gewelen war, dejto jtrenger 
wurde er jest behandelt. Am härteften erging es 
dreien feiner eifrigften Anhänger, welche ohne Grund 
zu Haus geblieben waren. Allen Muslimen wurde 
der Umgang mit ihnen verboten. Erjt nad) funfzig 
Tagen verfündigte der Prophet den fait Ber- 
zweifelnden, daß Gott ihnen vergeben hätte, und 
nahm fie wieder zu Gnaden an. Ciner von diefen 
Dreien war der Dichter Kaab ibn Mälik. 

Nach feiner Nückkehr Lie Muhammed eine 
Meofchee zerftören, welche einige Mledinenfer an- 
geblich im böjer Abjicht gebaut hatten, um der 
Moichee in Kuba Abbruch zu thun. Diefe Ge- 
ichichte ift aber leider fehr dunkel, da die eigent- 
lichen Motive, weshalb Muhammed fo zornig 
auf die Erbauer der Meofchee war, nicht be= 
fannt find. 

Sn diefer Zeit jtarb Abd-allah ibn Llbat, der 
bedeutendite von Muhammed’s heimlichen Gegnern. 
Muhammed erwies ihm noc im Tode die einem 
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Muslim gebührende Ehre; aber von jest an 
brauchte er jolche Rückfichten nicht mehr zu nehmen, 
denn die Partei feiner Gegner war immer mehr 
zufammengejchmolzen. 

Als das Yahr zu Ende ging (März 631), be 
jtimmte Muhammed den Abu Behr zum Anführer 
der großen Wallfahrt, welche im vorigen Sahre 
durch feinen Statthalter Attab geleitet war, Er 
jelbjt wollte an der Feier nicht theilmehmen, jo 
fange jich noch Heiden mit heidniichen Gebräuchen 
dabei befänden. Aber er bejchloß jeßt, dem Heiden- 
thum völlig den Krieg zu erklären. Eine Korän- 
jtelle bejtimmte, daß bei den Gößendienern, mit 
welchen ein Friedensvertrag auf eine bejtimmte 
Frift geichloffen wäre, dieje Frijt eingehalten wer- 
den, ihnen aber nad) ihr nur die Wahl zwiichen 
Ausrottung und Befchrung übrig bleiben, daß bei 
allen andern Heiden nach Ablauf der heiligen 
Monate, alfo mit dem zweiten Monat des Yahres 
10 (Mai 631), diefer abjolute Kriegszuitand 
eintreten, umd ferner, daß fortan fein Gößendiener 
mehr an der Pilgerfahrt theilmehmen jollte. Um 
diefes zu verfündigen, jandte er den Alı dem Abü 
Ber nach, und am Schluß der Pilgerfejte erfuhren 
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alle verfammelten Heiden, daß ihnen die heiligen 
Stätten fortan verboten, und daß fie überhaupt 
nur die Wahl hätten zwiichen Kampf gegen die 
Mehrzahl oder Uebergang zu derjelben. 

Diefe Mafregeln mögen manche Araber ver- 
anlaßt haben, ihre Befehrung zu bejchleunigen. 
Die Yage der Feinde wurde immer bedenflicher. 
Die Bewohner von Tätf, welche nocd) vor Kurzem 
einen Mitbürger umgebracht hatten, der als be- 
geifterter Apoftel des neuen Glaubens zu ihnen 
gefommen war, wurden durch ihre Nachbaren, 
welche ihnen Meenfchen und Vieh vor ihren TIhoren 
wegnahmen, fo in die Enge getrieben, daR fie be- 
ihlojfen, eine Gejandtihaft an Muhammed zu 
jchiefen. Sie verlangten einige Bedingungen, durch) 
welche jie vor den andern Arabern ausgezeichnet 
würden, aber Muhammed gejtand ihnen nur, 
daß fie ihre Götenbilder nicht mit eigener Hand 
zu zerjtören brauchten. Weder erlangten fie Auf- 
hub für die Zerjtörung des Bildes ihrer Haupt- 
göttin Allat, noch Erlaß des fünfmaligen Gebets. 
As er letstere Forderung nicht zugeftand, fagten 
fie: „Wir wollen e8 Dir gewähren, obgleich 
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es *) eine Erniedrigung tft.“ Die übrigens ehren- 
voll aufgenommene Gelandtjchaft wurde auf ihrem 
Kücweg von Abu Suffan und einem Andern be- 
gleitet, welche beauftragt waren, das Hauptbild 
zır zerjtören. Sie entledigten fich diefes Auftrags 
unter großem Wehklagen der Weiber. Die Ber- 
nichtung der heiligen Götterbilder dur) die Mus- 
lime hat gewiß in Arabien einen ähnlichen Ein- 
druck auf die Gößendiener gemacht, wie das gleiche 
Auftreten chrijtlicher Neiffionäre jener Zeit in 
Europa. Der Götendiener, der das Bild feines 
Gottes zerjtören fah, ohne daß dem Zeritörer ein 
2eids gefchah, erkannte die Meachtlofigkeit jenes und 
ging leicht zu der neuen Yehre über. 

Bis auf die Äußerjten Gegenden Arabiens, 
viel weiter, als die Verehrung der Mekfanifchen 
Heiligthümer gereicht hatte, ertrecfte fich chen 
Duhammev’s Herrichaft. Der Berfiiche Statt- 
halter in Semen, wie die Kleinen Fürften diejes 
Yandes unterwarfen fich. Fürften und Stämme 
der Sitd- md Oftküfte fchteften Gefandte. Zahl- 


*) Das muslimische Gebet mit feinen Bengungen und 
Niederwerfungen. 
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reiche Chrijten im Norden, Djten und Süden 
nahmen die Bezahlung des Zinjes auf fi. Die- 
jenigen Beduinen, welche dem Namen nach Ehrijten 
gewejen waren, gingen meijtens ohne Umftände 
zum Yslam über, umd auch die amnjäfjigen 
Arabischen Chriften hielten nicht jehr zähe an 
ihrem Glauben feit, jo daR das Chrijtenthum 
allmählig von der Arabifchen Halbinjel gänzlich 
verschwand. 

Daneben gab es aber immer noch Stämme, 
welche ji), dur) unwegjame Gegenden geichütt, 
der Befehrung entzogen; aber jie waren vereinzelt 
und in bejtändiger Gefahr, dem Schwert der 
Muslime zu verfallen. Das Erjcheinen einer 
Weustimiichen Abtheilung hatte fajt jtets die Unter- 
werfung zur unmittelbaren Folge. Nur ein eiit- 
ziger etwas heftiger Kampf füllt in dieje Zeit. 
Die Stadt Dihurafch im nördlichen emen wet- 
gerte fich lange, jich zu befehren, wurde aber 
jchlieglich durch ihre meubefehrten Nachbaren zur 
Unterwerfung gezwungen, Wie wenig tief aber 
diefe Befehrung bei den Arabern gedrungen war, 
zeigt die Empörung der meiiten von ihnen gleich 
ach dem Tode Muhammed’s. 


174 


Kaum war aber Muhammed’s Macht jo weit 
ausgebreitet, als fich Konkurrenz zu zeigen anfing. 
ES erhoben fi) an drei verfchiedenen Stellen 
Männer, welche fich für Propheten erilärten und 
großen Anhang fanden. Der eine von diejen, 
Alaswad erlangte jehr schnell große Macht in 
Hemen, wurde aber von den Einwohnern noch) vor 
Muhammed’s8 Tode oder furz nachher getödtet. 
Die beiden andern: Zulaiha, der Prophet der 
Aad, und Mufailima, der Prophet von Jamama, 
traten erjt mac feinem Tode mit Macht hervor 
und wurden erjt nach harten Kämpfen bezwungen. 
Muhammed’s Auhe wurde durch diefe Yeute noch 
nicht eben getrüibt; font hätte er offenbar feine 
fette Expedition gegen einen von ihnen, jtatt 
gegen die Griechen, gerichtet. 

Am Schluffe des Jahres 10 (März 632) 
unternahm Meuhammed die große Bilgerfahrt. 
Mit vielen Gefährten brah er von Medina auf. 
Als er im heiligen Gebiet anlangte, verfündigte 
er, daß die von feinen Gefährten, welche feine 
Dpferthiere mitgebracht hatten, nur die Eleinere 
Wallfahrt — bei welcher die großen Umzüge nad) 
dem Berge Arafät, durch das Thal Mina u. |. w. 
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wegfallen — machen jollten. Ya dem Ali, der 
gerade von Yemen zurückfehrte, wo er einen wider- 
jpänftigen Stamm unterworfen hatte, gejtattete ev 
die Iheilnahme an dem großen Zuge, indem er 
jeine Opferthiere mit für ihn darbracdhte. Die 
Weife, im welcher dev Prophet damals die mehr- 
tägigen Gebräuche der Pilgerfahrt beging, ift fir 
die Muslime bis auf unfere Zeit maRgebend ge- 
wejen. Wir umterlaffen die Angabe der Einzel: 
heiten und bemerken nur, daß er an verichtedenen 
Nuhepunkten Anveden an die Gläubigen hielt, 
worin er ihnen die Pflichten der Neligion ein- 
ichärfte und noch einige neue Satzungen einführte, 
Die wichtigfte darunter war die, daß er das 
reine Mondjahr zu 12 wahren Monaten ohne alle 
Einfchaltung einführte und fir alle Zeiten den 
erjten, fiebten, elften und zwölften Monat als die 
heiligen fejtfette, obgleich jet nur noch der lette 
Weonat, als der der Bilgerfahrt, Bedeutung hatte. 
Aus den wenigen Bruchjtücken diefer Neden geht 
das ftolze Gefühl hervor, dark Muhammed feine 
Keligion als äußerlich durchaus fiegreich und als 
in fich vollendet anfah. Dafjelbe Gefühl jpricht 
aus einigen damals geoffenbarten Koränverfen, 
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Aber zugleich zeigt jich darin die Ahnung, dab“ 
jeine Wirkfamteit bald abgejchlojfen jei. Diefe 
Pilgerfahrt it die lettte bedeutendere LUnterneh- 
mung Muhammed’s. Die Wuslime haben ihr 
nachträglich den bezeichnenden Namen „Abjchieds- 
pilgerfahrt“ gegeben. 

ach jeiner Rückkehr ordnete Muhammed wieder 
einen großen Kriegszug gegen die Öyzantiner an, zu 
dejfen Yeiter er Wjäma, den Sohn jeines Zaid, 
ernannte, troß des Wivderfpruchs der Uebrigen, 
die fi) dem jungen Meanne nicht unterordnen 
wollten. AS diefer Zug faum abgegangen, war 
er Schon nicht mehr umter den Yebenden; aber e8 
ijt beveutfam, daß er jo den Seinigen den Kampf 
gegen die Griechen gleihfam als lettes VBermächtniß 
hinterlaffen hatte. Diejer Kriegszug war auch 
eines der leiten Dinge, um welche er jid) noch) in 
jeinen legten Jagen lebhaft befümmterte. Ende 
Aprils 652 wurde der nun mehr als 6Ofährige 
Prophet frant. Wir brauchen nicht Muhanmed’s 
eigene Anficht zu theilen, daß feine leiste Krankheit 
eine Folge des vor Jahren genojjenen Giftes 
wäre. (Siche oben). Die gewaltigen Anjtren- 
gungen und Aufregungen der letten 24 Yahre 
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hätten auch eine weniger veizbare Natur jchliehlich 
zu Grunde richten fünnen. Das Wefen jeiner 
Stranfheit fünnen wir aus den wenigen Angaben 
der Ueberlieferung nicht genauer ertennen; nur fo 
Biel ijt ziemlich Klar, daß er heftige Fieberichauer 
zu bejtehen hatte. Die Krankheit brach zuerit nad) 
einem Befuch des Todtenaders aus, bei welchem 
er eine furze Anrede an die DVerftorbenen hielt. 
Er fuchte fih Anfangs noch aufrecht zu halten, 
aber dies dauerte nicht lange. Er erhielt von 
feinen Weibern, bei denen er der Neihe nach je 
einen Tag zuzubringen pflegte, die Erlaubniß, die 
Zeit feiner Krankheit im Haufe feiner geliebten 
Ajha bleiben zu dinfen. Anfangs leitete er in 
der unmittelbar dabei liegenden Meojchee noc) immer 
das öffentliche Gebet; aber zulett konnte er ic 
nicht mehr aufrecht Halten und wurde auc wohl 
ohnmächtig. um leitete Abu Ber das Gebet 
der Gläubigen. Starke Kuren, wie das Ueber- 
gießen mit vielem falten Wajfer, fowie die Abyj- 
finifche Arzmei, welche ihm feine Frauen gegen 
jeinen Willen im Schlaf beibrachten, werden feinen 
Zuftand nicht verbeffert haben. Cr phantafirte 
oft heftig, hatte dann aber wieder Augenblicke 
12 
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ruhiger Befinnung. Die Berichte über feine Aus- 
jprüche während diejer Zeit find einander wider- 
wir diefe Neden bejfer übergehen. inmal ver- 
langte er Schreibmaterial, aber Omar, der wohl 
merkte, daß er phantafirte, winfte, ihm nicht zu 
willfahren. Die Frauen umftanden das Yager 
weinend, wenn das Tieber Ihlimmer wurde, umd 
ihn umarmend, jo oft er wieder bejfer zu werden 
ihien. Nachdem er jo einige Tage jchwer franf 
darntieder gelegen hatte, fühlte er wieder Kraft 
aufzuftehn und begab jich, von Alı und Al-abbas 
geführt, in die Meofchee.e Abü Befr, der das 
Meorgen-Gebet jchon angefangen hatte, wollte ihm 
die Yeitung abtreten, aber er winfte ihm fortzu- 
fahren. Nach dem Gebet hielt Miuhammed noch 
eine furze Anrede an die Gläubigen. Groß war 
die Freude derjelben, da jie den Propheten genejen 
währten. Abü Bekr erhielt jogar Erlaubniß, zu 
jeiner Familie in einen entfernten Stadttheil zu 
gehen; er nahm an, dar Muhanmed das nädhjite 
Gebet jelbjt würde leiten fünnen. Nur Al-abbäs, 
der Schon viele ältere Glieder feiner Namilte hatte 
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jterben jehen, erfannte den Tod im Geficht des- 
jelben. Kaum war Weuhammed zurücgefehrt, To 
fehrte die Krankheit mit doppelter Heftigfeit wieder. 
Nach wenigen Stunden war er eine Yeiche. Seine 
fetten PVhantafieen bewegten jih um Engel md 
Himmel. Er ftarb auf Ajcha’s Schooß um 
die Mittagsitunde Montag den 12. *) des 
dritten Monats im Yahre 11 der Hidichra, 
d. i. den 8. Juni 692 nad dem Yulianifchen 
Kalender. 

Sein Tod erregte ungeheure Aufregung bei den 
gerade jet am wenigjten darauf gefakten Mus- 
limen. Selbit Omar wollte die Nachricht nicht 
glauben. Abü Bekr hatte Mühe, die Meenfchen 
zır überzeugen und zu beruhigen. Während nod) 
die Yeiche über der Erde jtand, begann die Be- 
wegung über die Wahl eines Nachfolgers. Als 
der Prophet in der Naht vom Dienjtag auf 
den Donnerjtag an der Stelle, wo er geitorben 


*) Eigentlid 13., aber bei der Berechnung der 
Monate vom wirklichen Sichtbarwerden des Mondes an 
wird ein Monat oft um einen Tag zu jpät angefangen. 
Der Todestag ift eines der wenigen ganz fiheren Daten 
in Muhammed’s Geidhichte. 
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war, beigejeßt wurde, war jchon die ohne Zweifel 
ganz in feinem Sinne gejchehene Wahl Abü 
Beer’s erfolgt, wenn auch no nicht allfeitig an- 
erfannt. 


Siebenter Abfchnitt. 


Muhammed’s Charakter. 


Mus dem bisher Gejagten wird dem Yefer 
hoffentlich jo Viel Klar geworden fein, daß der 
Mann, der jo Außerordentliches gethan, nicht ein 
gewöhnlicher Betrüiger gewejen jein fann. Aber 
es ijt noch zu bemerken, daß eiue vafche Erzählung 
der politischen Ereigniffe aus der Zeit nach der 
Flucht feinen Charakter leicht in einem zu um 
günstigen Yicht ericheinen läßt. Wir jehen hier 
vielfah Züge von Planmäßiger Täufchung, von 
Hinterlift, Doppelzüngigfeit, ja zumeilen jogar 
von wilder Rachjucht. So hat man denn, da 
man dergleichen Züge in der früheren Zeit nicht 
fand, wohl gejagt, Muhammed’s Charakter, der 
bei allen Zrübfalen der erjten ‘Periode feit ge- 
blieben, wäre den BVBerführungen der Macht und 
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Herrihaft erlegen. Aber ein jolcher Wechjel des 
Charakters findet jich bei ihm eben jo wenig, wie 
bei einigen andern bedeutenden Männern, von 
denen man Aehnliches behauptet hat. Bon allen 
diefen Fehlern zeigen fich bei ihm die Wurzeln von 
Anfang an. Sie find eben im feiner Auffafjung 
des ProphetentHums, in dem Mangel eines jtreng 
jittlihen Bewußtjeins, in der Unflarheit feiner 
Denfweife über vein geiftige Dinge bei großer 
praftijcher Klugheit gegründet. Sie erklären ji) 
noch befonders aus dem Charakter jeines Bolfes 
und der Vorderaftaten überhaupt *). Der Belit 
der Macht gab den jchlimmen Seiten jeines Cha- 
vafters nur mehr Gelegenheit, ich zur zeigen umd 
zu entwiceln. Nur die mit dem Alter jteigende 
und ihn zu manchem falichen Schritt hinreißende 
Yeidenichaft für das weibliche Gejchlecht iit ein 
Zug, von dem fic) aus der früheren Zeit feine 
Spur findet, wenn man micht die Schon im den 
älteren Koränftitelen mit Vorliebe wiederkehrenden 


*) Man vergleiche den Charakter eines David. Welche 
KRahiudht, Graufamfeit, Hinterlift neben den edelften 
Eigenschaften! 
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Schilderungen der Shwarzäugigen himmlischen Weäd- 
chen (Hüri) hierher ziehen will. 

Um Muhanmed gerecht zu beurtheilen, muß 
man ihn nicht bloß in jeinem Yeben als Prophet, 
Prediger und Fürft, jondern auch im Umgange 
mit feinen Anhängern und Freunden und in feinem 
täglichen Yeben überhaupt betrachten. Zahllofe gut 
beglaubigte Züge zeigen ihn hier in einem erfreu- 
lichen Lichte. Obwohl von Haus aus ernjt umd 
vielem Gejpräc abgeneigt, ging er doch mit dem 
geringjten Araber freumdlih um umd erfumdigte 
fi) theilnehmend nach jeinen Verhältniffen, ohne 
dabei je Etwas von feiner Winde zu verlieren, 
durch welche er Allen imponirte, die ihn zuerft 
inhen. Mit dem jedem Araber angebornen An- 
jtand des Benehmens vereinigte er eine Natür- 
lichfeitt, welche jedem Gindruck nachgab. Trot 
jeines Ernjtes fonnte er herzlich lachen, wenn er 
etwas Yächerliches Jah; der Kummer um geliebte 
Berwandte entlockte ihm bittere Zähren, aber auch 
glühender Zorn ergriff ihn vajch, und feine An- 
hänger erbebten, wenn fie die Ader zwischen 
jeinen Augenbrauen anjchwellen jahen. Er fchlug 
ungern eine Bitte ab und, wo zwei Entfcheidungen 
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möglich waren, war jeine fajt immer die mildere. 
Eiferne Konfequeuz war ihm durchaus fremd im 
Yeben, wie in der Yehre. inem befiegten Feind 
vergab er faft ftetS, und Beifpiele, wie die 
Yiedermegelung der Kuraiza, find jehr felten. 
ie trat er gegen feine Anhänger tyranniic auf; 
die Chrenbezeugungen, welche er verlangte, waren 
die allereinfachiten und konnten den feitgewurzelten 
Sreiheitsfinn der Araber nicht verlegen. 

Als König aller Araber und Befiter großer 
Privatgüter lebte er noch eben jo einfach, wie als 
allgemein verfpotteter Prediger in Mekka. Seine 
bedeutenden Einkünfte wandte er ganz für Staats- 
und Neligionszwede auf, und Abu Belr jprad) 
daher mit Recht Muhammed’s Befitzungen jeiner 
Tochter ab, da dieje von ihm nicht als Privat, 
jondern als Staatseigenthum erworben und be= 
nust wären. Gr lebte mit feinen Frauen in 
elenden Hütten aus Yehm und Palmzweigen, deren 
Dächer man mit den Händen erreichen konnte, 
Datteln, Brot, Milch, felten Fleifch bildeten feine 
Nahrung, aber niemals bejtand feine Mahlzeit 
aus mehr als einem Gericht zur Zeit. Sein 
Hausgeräth, wie feine Kleidung waren ganz einfach; 
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er hafte allen Prunf. Staumend blieten die vor- 
nehmen Araber, die in Shrien, Perfien umd 
Aegypten an den vaffinirtejten Yurus gewöhnt 
waren, Schon nach einem Melenfchenalter auf die 
einfache Yebensweife zurüc, welche dem Propheten 
und jeinen Gemahlinnen genügt hatte. Aber frei- 
lic) empfand diefer eine folche Yebensart nie als 
einen Mangel. Bei den Arabern, denen die Höfe 
der Eleinen Berfiihen und Byzantinischen Bafallen- 
fürjten an den Säumen der Wüfte als überaus 
glänzend vorfamen, lebte der angejehene Häupt- 
ling nicht viel anders, als der fFreigelajfene, Nie- 
mand fand etwas Anftöriges darin, wenn Mlu- 
hammed umd die beiden erjten Chalifen fich jelbit 
ihre Kleider und Schuhe fliekten umd font eigen- 
händig Gejchäfte abmachten, zu denen jchon ihre 
nächjten Nachfolger Schaaren von Dienern um 
ji hatten. Darum brauchte er auch feine Sklaven. 
Seine umd feiner Frauen Hände genügten ihm 
neben den freiwilligen Dienftleiftungen der Gläu- 
bigen, und die ihm zu Theil werdenden Sklaven 
wurden alle nad) umd nach freigelaffen. Sein 
einziger Yuzus war der Gebrauch von Wohl- 
gerüchen. 
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Zn feiner Freimdichaft war er treu. Seine 
rauen behandelte er nad) morgenländiicher Sitte 
als Herr, aber als milder Herr, und troß der 
immer neu hinzutretenden Nebenbuhlerinnen hingen 
jie zärtlich an ihm. Das Andenken, welches er 
der alten Chadidicha bewahrte, und welches noch 
lange nach dem Tode derjelben die Aifcha eifer- 
jüchtig machte, ehrt ihn und fie, 

In den Vorurtheilen feiner Zeit und jeines 
Bolfes aufgewachten und ohne alle Literarische 
Bildung, war er, der den Aberglauben zu be- 
fümpfen auftrat, in vielen Stücen noch jehr aber- 
gläunbiih. Er Fürchtete fich vor böfen Geiftern 
und gab Viel auf Vorzeichen nnd Träume Die 
Phantafie und das Gefühl herrjchten bei ihm zu 
jehr vor umd ummebelten feinen Bit, wenn er in 
das Gebiet des Geijtes und in die Gefchichte der 
Bergangenheit fchaute. 

E8 fehlte Meuhammed an eigentlichem »phy- 
fischen Muth; um jo mehr zu bewundern ift die 
Standhaftigfeit, mit der er jo lange jelbjt unter 
den allerungünjtigiten Ausfichten der jtillen Ver- 
achtung und dem lauten Hohn Troß bot, bis er 
durch fie die Widerfacher überwand. 


is 
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Muhammed’s Charakter hat viel Näthjelhaftes. 
Bei vielen bedeutenden Männern finden fich Scheinbar 
einander widerjprechende Charafterzüge, aber jelten 
in jolchem Grade, wie bei ihm. He nachdem man 
die eine, oder die andere Seite jeines Wefeng 
mehr betrachtet, wird die Beurtheilung daher ver- 
jhieden ausfallen, auch wo diefe nicht durch VBor- 
eingenommenheit irgend einer Art beftimmt wird. 
Aber e8 bleibt noch eine andere Art der Beur- 
theilung möglich, die nach den Folgen feiner Wirf- 
jamfeit, Und von diefem Standpunkt aus wird 
man geneigt jein, ihn furzweg zu verurtheilen. 
Die Unterdrücung des Chrijtenthums, die Ver- 
vdung der vormals blühenden Yänder, die Sitten- 
verderbniß durch Vielweiberei und Sklaverei, der 
Untergang aller Bildung jehreien laut. Aber man 
hiüte jich, vorjchnell zu urtheilen. Es wäre um- 
gerecht, Meuhammed für Dinge verantwortlich zu 
machen, die, wenn auch nothwendige Folgen jeiner 
Yehre, doch als folche von ihm durchaus nicht 
vorausgejehen noc) gewollt wurden. Sodann jehe 
man doch vecht zu, ob alle diefe Dinge denn wirklich 
veine Erzeugniffe des Zsläams find. Der fittliche 
Zuftand des Byzantintschen Reichs und der meiften 
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vom AYslam unterjochten Yänder war vor der 
Eroberung jchwerlich viel beifer, als nachher. 
Die Sflaverei bejtand noch überall auch vor dem 
HZslam, die Vielweiberei war wenigjtens feine 
durch diefen eingeführte Neuerung. Für die Yaiter, 
mit welchen die Araber durch die Perjer und an- 
dere fittlih gejunfene Völker befannt gemacht 
wurden, fann man ihre Religion nicht verant- 
wortlih machen. Das in WFormelweien umd 
Sötendienit verfunfene Chriftenthum der orien- 
taliichen Wölfer wird bet umbefangener Prüfung 
den Vergleidh; mit dem Yslam in vielen Stüden 
durchaus nicht herausfordern. An der Verödung 
der islamijchen Yänder haben die früheren Be- 
jiger umd die rohen nordischen Völker, welche die 
Arabiihe Religion annahmen, die Hauptichuld, 
nicht dieje jelbit. Wenn die Wiffenichaft in 
iejen Yändern jest fief geiunfen ift, jo darf 
man nicht vergeffen, daR fie in ihnen blühte, 
als das chrijtlihe Europa nodh in Nadt und 


Aber freilich die ihlimmiten Schäden der 
muslimichen Welt lajjen ji unmittelbar auf 
Nuhammed zurückführen. Der Mangel eines 
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streng jittlichen Gefühls, der Geift des Nana- 
tismus, der jede wahre Dirldung ausschließt, die 
ganz buchjtäbliche Auffafjung der Offenbarung, 
welche jede freiere Auffafjung verhindert und da- 
her die Wiffenjchaft nur jo weit fortjchreiten läßt, 
wie jie mit dem jtarren Buchjtaben des Noräns 
nicht in Widerfpruch geräth, dies Alles findet fich 
ihon in Meuhammed jelbjt und hat ic) bei feinen 
Anhängern verhängnißvoll entwicelt. 

Die wenigen wahren Fortjchritte, welche der 
Hslam manchen Völkern gebracht hat, wie Auf- 
hebung des Götendienjtes und Abjchaffung bar- 
bariicher Sitten, fünnen dagegen nicht in Anjchlag 
fommen. Der Jslam vermag einmal gefunfene 
Bölker nur noch zum Kanatismus zu entflanımen; 
einer wirklichen geiftigen und fittlichen Erhebung 
wird er immer im Wege jtehn. 

Aber, wie Shlimm auch die Folgen des 8- 
(ans für die ganze Meenfchheit gewefen fein mögen: 
wir müjjen immer bedenken, daß die Fehler Mlu- 
hammed’s, auf welche diejelben zurücfgehn, zum 
großen Theil die feiner ganzen Zeit umd feines 
Bolfes waren, daß er daneben die edeljten Züge 
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zeigt, und daß er felbjt feit von feinem Beruf 
überzeugt war, feine Mitmenichen durch Befch- 
rung zum wahren Glauben vor ewiger Strafe 
zu retten und der himmlischen Freuden theilhaftig 
zu machen. 
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